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Ein Beitrag 


zur Staatiſtik und N N 


Leipzig, 1786. 
Im Verlag G. Ph. Wucherers, und in Kommif⸗ 
ſion bei G. J. Beer. 


An den Leſer. 


Nie und Laͤnderbeſchreibungen, 
wenn ſte den Werth des Tones, und 
der Mannichfaltigkeit haben, waren 
von jeher die Lieblingslektuͤr des teut⸗ 
ſchen Publikums, weil ſie ſeinem Ge⸗ 
ſchmacke, ſeinem Hange nach dem 
Neuen, und Sonderbaren, ſeiner 
Laune, ſeinen Grillenfaͤngereien nach 
ihrer ganzen, groſſen, wunderſam ſich 
durchkreuzenden Zerſchiedenheit mehr 

02 entſprechen, 


entſprechen, als hundert andere Schrif⸗ 
ten. Denn hier findet das leere Taͤn⸗ 
deln des nach Kurzweil gaͤhnenden 
Stutzers amüfirende Kleinigkeiten, die 
leidende Empfind ſamkeit des ſanftfuͤh⸗ 
lenden Mädchens ruͤhrende Gemälde, 
die auf Abentheuer ausgehende Ein⸗ 
bildungskraft des Schwaͤrmers er⸗ 
ſchuͤtternde Seltſamkeiten, die kayrtzioͤ⸗ 
ſe Tadelſucht des kritelnden Kopfes laͤ⸗ 
cherliche Schiefen, und Unebenheiten, 
der auflaurende Beobachtungsgeiſt des 
Menſchenkenners unerwartete Origina⸗ 
litaͤt, das ſpekulirende Gruͤbeln des 
Staatiſtikers beſondere Verfaſſungen, 
das Vernuͤnfteln des Denkers endlich 
reichhaltigen Stoff aus der Natur der 
Dinge. 


Aus dieſem Geſichtspunkte be⸗ 
kachtet, erwarten meine Briefe uͤber 
n 


den itzigen Zuſtand von Galizien mit 
Zuverſicht dem teutſchen Publikum nicht 
ganz unwillkommen zu ſeyn! Freilich 
wird ſich mancher darin getroffen, an⸗ 
etaſtet, beleidigt, dem Auge der 
Welt zur Schau ausgeſtellt fuͤhlen, 
und ſie halbgeleſen, oder obenhin 
durchblaͤttert auf die Seite legen, ob 
ich gleich wuͤnſchte, daß ſie eben dieſer 
mit ungetheilterer Aufmerkſamkeit le⸗ 
ſen, pruͤfen, durchdenken moͤchte. 


Ich habe die innere Verfaſſung 
des Staates, den Zuſtand der Geſetz⸗ 
gebung, die Beſchaffenheit der Staͤn⸗ 
de, Sitten, Gebraͤuche, Charaktere, 
Religion, die beſonderen Verhaͤltniſſe 
der Klaſſen untereinander, Misbraͤu⸗ 
che, Auswuͤchſe, Albernheiten, Thor⸗ 
heiten, Tyranneien, Unterdruͤckungs⸗ 
ſucht, uͤberhaupt das Gute, Schoͤne, 
| et ee, 


Preiswuͤrdige, wie das Schlechte, 

Haͤßliche, Abſcheuliche zu ſchildern ge⸗ 
ſucht, wie ich es in der Natur gefun⸗ 
den habe. Wenn ich auch manchmal 
im Tone einer heftigern Empfindung 
ſprach, ſo blieb ſie doch immer dem 
achten Eindrucke der Gegenſtaͤnde ges 
treu. Ich habe ſelbſt da nicht übers 
trieben, wo Bedenklichkeiten, und 
aͤngſtliche Bezweiflung Uibertrieben⸗ 
heit finden werden; indem ich mich nie 
begnuͤgte die Sache zu ſehen, wie ſie 
ſchien, ſondern ſie zu durchforſchen, 
wie fie war. | 


Einſeitigkeiten, Privatabſichten, 
ſcheele Tadelſucht, unbruͤderliche Her⸗ 
abſetzungen, gallichte Partheilichkeiten, 
feile Lobeserhebungen, und wie all die 
unaͤhligen, niederen Auswuͤchſe jener 
bekannten , ausgearteten S Schriftſtel⸗ 

lerei 


lerei noch weiter heiffen mögen, wird 
mir, wie ich hoffe, niemand zu Laſt 
legen koͤnnen. Denn ich reiſte in dieſes | 
Land bloß aus der Abſicht ein paar 
rechtſchaffene Bruͤder zu beſuchen. In 
dem gluͤcklichen Zuſtande der Unab⸗ 
haͤngigkeit, in dem ich lebe, kenn ich 
keine Gönner, keine Beguͤnſtiger, kei⸗ 
ne Wohlthaͤter, keine Deſpoten, die 
von mir falſches Lob, dankbares 
Schmeicheln, kriechende Speichellecke⸗ 
rei erbetteln, erkaufen, ertrotzen koͤnn⸗ 
ten. Mein Umgang ſchraͤnkte ſich auf 
ein Kraͤnzchen biderer Maͤnner ein. Ich 
lobte, was ich nuͤtzlich, ſchoͤn, groß, 


edel, und tadelte, was ich klein, laͤ s 


cherlich, albern, toll, abſcheulich 
fand. Sch habe mich über keine Grob⸗ 
heit, keine Unbild, kein Unrecht, kei⸗ 
ne Beleidigung zu beklagen; ich hatte 
alſo nie Urſache etwas in einer Bezie⸗ 
hung auf mich ſelbſt zu tadeln. 


Man rechne mirs nicht zum Ber 
brechen „daß ich manchmal kuͤhn genug 
war, es ſogar mit der Geſetzgebung 
aufzunehmen. Wir leben im Stande 
der Aufklaͤrung, der Freiheit im Den; 
ken, und Schreiben. Jeder hat die 
Erlaubnis, das Recht, die Verbind⸗ 
lichkeit dieſer ſtolzen, manchmal uͤber 
die Graͤnzen ihrer ur ſpruͤnglichen Macht 
hinuͤber ſchweifenden Gebieterin die 
Augen zu oͤffnen, wenn ſie blind, ihr 
in die Ohren zu ſchreien, wenn ſie 
taub zu ſeyn, ihr mit Nachdruck, mit 
Empfindlichkeit ans Herz zu greifen, 
wenn ſie ihre zaͤrtlichern Muttergefuͤhle 
erſtickt zu haben ſcheint. 


Menſch enfreunde, edle, fanfte, 
liebenswuͤrdige Seelen muß ich um 
Vergebung bitten, wenn ich manchmal 
mit an Bieren unmenſchlicher 
Tyran⸗ 


av 
4. 
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Tyrannei, mit traurigen Gemaͤlden des 
unterdruͤckten menſchlichen Elendes der 
Delikateſſe ihrer Empfindung zu nahe 
trette, und ihre Herzen bluten mache. 
Sie werden hier mit ganz fremden 
Klaſſen von Menſchen bekannt werden, 
und jeden in ſeinen politiſchen, und 
moraliſchen Verhaͤltniſſen, den Edel⸗ 
mann, den Geiſtlichen, den Buͤrger, 
den Juden, den Landmann beſonders 
merkwuͤrdig finden. 


Sollt ich einſt ſo gluͤcklich ſeyn, die 
Geſetzgebung auf manchen Misbrauch 
aufmerkſam gemacht, dem Denker Stoff 
zu reiferem Nachdenken, dem Recht⸗ 
ſchaffenen in Vergleichung ſeiner mit 
dem Unedlen ſich edler zu fuͤhlen, dem 
Thoren, dem Boͤſewicht, dem Lafter; 
haften mit der empoͤrten Empfindung 

der Ke; der Reue, des Ab⸗ 
N ſcheus 


ſcheus in fein Inneres hineinzublicken, 


Anlaß gegeben zu haben, fo iſt die 


Redlichkeit meiner Abſicht fuͤr jede Mi⸗ 
nute Arbeit mehr als tauſendfach 1 
ken. | 


Der Verfaſſer. 
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der im erſten Theile enthaltenen Briefe. 
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. u Erſter 


Erſter Brief. 


Nichts von dem, was man obenhin geſe⸗ 
hen. Man wittert Wichtigkeiten. 
Diebe, Noſenkraͤnze, und Seufzer. 


Tiebſter Freund! 


Nin bin ich in Lemberg nach einer Reiſe 
von 16 Tagen! Ich will nicht ſagen, nach 
einer muͤhſamen Reiſe, denn du muͤßteſt es 
übel deuten, daß ein Menſch von meinen Jah⸗ 
ren, meinen Kraͤften, meiner Denkungsart et⸗ 
was in der Welt muͤhſam finden ſollte. 

N ; 18 


Was ich auf dem Weg beobachten konnte, 
war ſo viel als nichts; und das wenige Schöne, 
, Th. A Groſſe, 
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Groſſe und Merkwuͤrdige, welches zu fehen 
war, ſah ich bloß im Voruͤbergehen; alſo keine 
leeren Worte, oder elende, verſtuͤmmelte, und 
unkennbare Beſchreibungen davon. 


Mein Verſprechen, das ich dir gemacht 
habe, werd' ich erſt dann halten, wann ich's 
mit groͤſſerer Fuͤglichkeit zu halten im Stande 
bin. Indeſſen wittere ich ſchon im voraus, 
daß ich dir manchmal ganz unerwartete, und 
ſonderbare Wichtigkeiten ſagen werde. Nur 
verbitt' ich mir izt e d, wenigſt 55 ein 
paar Monate. 


Sm übrigen bin ich ungekraͤnkt, und ſicher 
in Lemberg angekommen, ſo ſehr ich auch Ur⸗ 
ſache hatte, mich bei jedem Gebuͤſche, oder 
Walde, oder Hohlwege auf einen kleinen Schar⸗ 
muͤtzel, auf Stutzen, und Mordhiebe gefaßt 
zu machen. Denn da wir in Biala, einem 
polniſchen Städtchen an der ſchleſiſchen Graͤnze, 
auf der Maut etwas verweilt wurden, ſo reiz⸗ 
ten einige Papiere, die am gegenuͤberſtehenden 
Rathhauſe aushiengen, meine Neugierde. Stell 
dir einmal vor, was fuͤr hohe Begriffe ich mir 
beim erſten Fuß, den ich in Galizien ſezte, 
N . 4 * von 
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ne Lifte waren von theils ausgebrochenen, theils 


von ſeiner Polizei machen mußte, indem die 
aushaͤngenden zehn, oder zwoͤlf Bögen blos eis 


| 


noch nicht erhaſchten Dieben, Beutelſchneidern, 


Pluͤnderern, Straſſenraͤubern, Mordbrennern, 
und wie noch ſonſt die guten Leutchen von aͤhn⸗ 


lichem Gelichter heiſſen moͤgen. Ich war ſo 


vorſichtig, meiner frommen Reiſegeſellſchaft 


kein Wort davon zu ſagen, weil ich mir ein 
Gewiſſen daraus machte, fie in den etlich 40 
Roſenkraͤnzen, und Pſaltern, die noch im 


Wagen bis nach Lemberg abgekifelt, und 
in den vielen, tiefen, heiligen, ganz nach 


Kochems herzbrechender Vorſchrift gemodelten 
Seufzern an die Himmelskoͤnigin, an die ſie⸗ 


ben Chöre der Engel, an die vierzehn Noth⸗ 
helfer, und an die leidenden Seelen im Feg⸗ 
feuer, die ſtuͤndlich und augenblicklich abge⸗ 


feuert werden ſollten, irre zu machen. 


A 2 Zbweiter 


Zweiter Brief. 


Einweihungsfeſt der Univerfität. Uni⸗ 
verſitaͤtsgebaͤud. Bibliothek. 


ar erfte Gegenſtand, der meine Wißbes 
gierde an ſich zog, war die neuerrichte Uni⸗ 
derſitaͤt. Ich kam ein paar Tage in Lemberg 
an, ehe ihr Einweihungsfeſt begangen wurde. 
Ich will mit Erzaͤhlungen langweiliger Feyer⸗ 
lichkeiten ſo kurz ſeyn, als moͤglich. Man 
hielt einen langen buntſcheckigten Zug vom 
Hauſe des Gouverneurs uͤber den Markt in 
das Univerſitaͤtsgebaͤude. Das Militär para⸗ 
dirte, und das grobe Geſchuͤtz befsmplimentirte 
mit lautem Donner die neuangekommenen Mu⸗ 
ſen. Im Bibliothekſaal wurde ein langes und 
breites in teutſcher und lateiniſcher Sprache 
haranguirt. Der Zug gieng dann in die Uni⸗ 
verſitaͤtskirche, wo man in einem feyerlichen 
zwo Stunden langen Amte Gott fuͤr das neu⸗ 
aufgehende Licht in Galizien dankte, und end⸗ | 
lich ſich zu den ſchon zubereiteten Schmauſereien 

zertheilte. Auf den Abend debuͤtirte Melpo⸗ 
mene im Theater mit einem Trauerſpiele, die 
zweer 
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gzween Freunde, und die Stadt ſymboliſirte die 
Zukunft in ſchimmernder Beleuchtung. 


Das geweſte Trinitarierkloſter naͤchſt dem 
Krakauerthor wurde zum Univerſitaͤtshauſe zu⸗ 
gerichtet. Das Gebaͤud iſt regelmaͤßig in ein 
Quadrat gebauet, und zween Stoͤcke hoch, 
aber ſonſt fieht man gleich beim erſten Anblicke, 
daß der weyland Stifter deſſelben ganz und 
gar nicht zur Abſicht haben konnte, daß es einſt, 
bei weniger frommen Zeiten, ſtatt Engeln im 
Fleiſche den unheiligen Muſen zum Tempel und 
Wohnſitze dienen ſollte. Bis daher muͤſſen ſie 
ſichs noch immer gefallen laſſen, ſehr uͤbel und 
ungemaͤchlich, nach polniſcher Art, logirt zu 
ſeyn. Die Leſezimmer find aus 2 und 3 Zellen 
gemacht, und mußten alſo ſehr ſchmal, unpro⸗ 
portionirt und unſchicklich ausfallen. Wer die 
Eintheilung der Wohn- und Leſezimmer gemacht 
hat, mag ohne Zweifel mehr auf den Vortheil 
derjenigen, denen Wohnungen darinn beſtimmt 
werden ſollten, als auf die m des Ganzen 
gedacht haben. 


r Der gröfte Theil des erſten Stockwerks, der 
Laͤnge und Breite nach, 19055 in Wohnzimmer vers 
theilt 


6 > 
theilt, und im zweiten find die Leſezimmer der 
obern und untern Schulen ohne Ordnung unter⸗ 
einander vermengt. Man wird beim Anfang 
und Ende der Schule vom Schreien, Sprin⸗ 
gen, und Laͤrmen der ungezogenen Schulkna⸗ 
ben beinahe betaͤubt. a 
Der phyſiſche Saal iſt ſchoͤn, und groß, und 
zu allen Arten von Verſuchen bequem. Es 
waͤre unbillig, ſchon izt einen hinlaͤnglichen 
Vorrath von Juſtrumenten zu fodern. Die 
Chimie hat ihren wohlauserleſenen Platz, und 
ihre innere vortreffliche Einrichtung ganz der 
Einſicht des Herrn Profeſſors Schiverek zu dan⸗ 


ken. Aber verhunzteres und ungeſchickteres 


kann man ſich nicht leicht etwas vorſtellen, als 
den anatomiſchen Lehrſaal. Die Waͤnde des 
ohnehin ſchon ziemlich ſchwerfaͤlligen Amphithea⸗ 
ters find gegen die Feuſter gekehrt, und das 
ſchoͤne, groſſe Zimmer iſt in einer Breite von 
3 oder 4 Schuhen mit einer bretternen Wand 
unterſchlagen, und hat alſo ohne Urſache einen 
doppelten, ſehr ungelegenen Eingang, der beim 
erſten Anblicke einen Proſpekt macht, wie etwa 

ein Eingang in einen Merzeufeller in Bayern. 
Der Angeber dieſes ſchoͤnen Stuͤcks Arbeit muß 

| ein 
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ein ſehr toller, eigenſinniger Kopf ſeyn, denn 
man verſicherte mich, daß er dabei durchaus kei⸗ 
nen Rath annehmen wollte. Er hat dadurch de 

Aerarium einen doppelten Nachtheil verurſacht, 


denn man haͤtte fuͤr izt noch gar kein Amphi⸗ 
theater von Noͤthen gehabt, weil die ganze 


Medizin nicht mehr als 8 oder 9 Schuͤler hat, 
und bei eiuer ſolchen Verfaſſung ſich auch in 
ſpaͤtern Jahren ſo leicht keine groͤſſere Anzahl 
vermuthen laͤßt; und dann ließ er fuͤr theures 
Geld eine unndthige, elende, und unbrauch⸗ 


bare Arbeit herſtelen. 


Die 9 K ache iſt zum Biblisthekſaal 
beſtimmt. Uiber die innere Einrichtung konnte 
man lange nicht einig werden, und iſt es noch 


nicht. Man riß von Anfang die ſchoͤne, feſte 
| Thuͤr auf die Gaſſe und die ſteinernen Staffeln 


weg, und vermauerte den Eingang; dann brach 


man wieder durch, und ſezte eine ſchlechtere 
Thuͤr und ſchlechtere Staffeln an die Stelle der 


vorigen. Nun debbatirte man wieder, ob man 


in der Mitte ein Gewölb ziehen, und nur die 
ebere Hälfte, oder den ganzen Saal für die 


Bibliothek einraͤumen ſoll. Weniger einig konnte 
man über die Eintheilung, Form der Schränz 


a A 


* 


ke, u. d. g. werden. Und ſo mag ſichs tref⸗ 
fen, daß man vielleicht in drei Jahren noch 
nicht eine Öffentliche Bibliothek in Lemberg hat, 
da ſie, wenn man den geraden Weg zur Sache 
genommen haͤtte, laͤngſtens in einem Jahr mit 
Der Hälfte Unkoͤſten ganz koͤnnte hergeſtellt 
ſeynn. Man kann dem Herrn Bibliothekar 
Brettſchneider keine Schuld davon beimeſſen. 
Denn er konnte ſich zur ganzen Sache nie an⸗ 
ders, als blos leidend verhalten. Aber des 
Vorſchlagens, und Debbatirens, und Zwei⸗ 
felns, und Widerlegens, und Beſſermachens, 
und Hinundherſchreibens, und Zauderns, und 
ſich wieder anders CREME ift hier N 6 
Ziel noch End. 


Die ſchoͤne gareliſche Bibliothek, womit 
uns Denis ſchon bekannt gemacht hat, iſt ganz 
hieher gebracht worden. Aus den bereits auf⸗ 
gehobenen Kloͤſtern hat man einen Wuſt von 
beinahe 40000 Baͤnden geſammelt, wovon 
nach Herrn Brettſchneiders Verſicherung immer 
noch eine Auswahl von 10000 theils ſeltener, 
theils vortrefflicher, theils brauchbarer Werke 
zu erwarten iſt. Es ſind ſchoͤne Auflagen von 
Bibeln, Vaͤtern und Klaßikern darunter, auch 

einige 


9 
einige ſehr gute franzoͤſiſche, welſche, ſpaniſche, 
und engliſche Werke. Im Bernardinerkloſter 
findet man ſogar die meiſten Werke von Rouſ⸗ 
ſeau und Voltaire, die auch ſchon zur Univer⸗ 
ſitaͤtsbibliothek beſtimmt ſind. 

Und was dann mit den übrigen 30000 
Banden? — Das rathſamſte wäre, daß man 
auf ein paar Winter fuͤr die Univerſitaͤt damit 
wirthſchaftete, und die Schuloͤfen heizte, wenn 
anders von dem elenden, traͤgen, faulen Wuſt 
von Theologen, Kaſuiſten, Polemikern, Bi⸗ 
bel- und Vaͤterauslegern, Aſzetikern, Legen⸗ 
den, und all dem übrigen fanatiſchen Quark 
eine gute, erwaͤrmende Flamme zu erwarten iſt. 


Dritter 


U 
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Dritter Brief. 


Der Rektor Magnificus, und der Vi⸗ 
| zemagnificus. Theologiſche Fakultät. 
Eine Dedikation mit Noten. Saͤtze 
aus dem zweiten Theil der Dogmatik. 
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Es it eine Frage, ob ich mit dem, was ich 
dir noch alles von der neuen Univerſitaͤt zu ſa⸗ 
gen habe, in etlichen Briefen ſo leicht fertig 
werden kann, ſo ſehr hab' ich mich mit dem 
Fuſſe, auf dem ſie wirklich ſteht, mit ihrer 
innern Verfaſſung, mit dem, was ſie leiſten, 
und nicht leiſten wird, mit dem groͤſten Theil 
ihrer Profeſſoren, mit ihren Leſungen, ihrem 

Charakter, ihrem Werthe, und Unwerthe be⸗ 
kannt gemacht. a | 


Zum Prorektor wurde der Biſchof von Prze⸗ 
miſl erwaͤhlt. Weil feine Magnifizenz in ziem⸗ 
lich guten Umſtoͤnden find, fo konnte die Um⸗ 
verſttaͤt einen großmuͤth gen Beitrag von Hoch⸗ 
denſelben zu Anſchaffung der Pyreten, Doktor⸗ 
maͤnteln, und all den uͤbrigen Inſtrumenten, 
HA | die 
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die man auf Univerſitaͤten nöthig hat, Dokto⸗ 
ren zu modeln, mit Zuverſicht erwarten. Weil 
feine Magnifizenz etliche Meilen von Lemberg 
entfernt reſidiren, ſo haben ſie den Herrn Fin⸗ 
ſinger, Dekan der theologiſchen Fakultaͤt, zur 

Vizemagnifizenz einzuweihen geruhet. 
Die Univerſitaͤt iſt freilich noch nicht im 
gehoͤrigen Stande! Aber wie kann ſie es, noch 
in ihrer Kindheit, ſeyn? Und welche Uni⸗ 
verſitaͤt iſt es in Oeſtreich, ſo ſehr ſie ſich auch 
uͤber die Jahre ihrer Kindheit hinausſetzen mag? 
— Doch wir wollen von Fakultaͤt zu Fakultat 
gehen. ER 
Man arbeitet über Hals und Kopf für die 
Aufklaͤrung des Verſtandes und Verbefferung 
der Sitte, und ſucht Misbraͤuche der Religion, 
Irrlehre, Fanatismus des Prieſterthums aus⸗ 
zurotten. Warum hat man nicht zuerſt Hand 
angelegt an der Theologie, als der noch im— 
mer ungezweifelten Grundquelle aller Finſter⸗ 
niſſe und Ungereimtheiten unſrer Religion? — 
Man befolgt noch immer die naͤmliche ſkola⸗ 
ſtiſche Methode, behauptet die naͤmlichen Saͤ⸗ 
tze, bedient ſich der naͤmlichen Beweiſe dazu, 
* demon⸗ 


12 N f 7 Se 


demonſtrirt Dinge, die nicht find , und zers 
bricht ſich uͤber Auslegungen von Chimaͤren den 
Kopf, die geglaubt, bezweifelt, beſtritten, 
und verfochten immer das naͤmliche leiſten, 
weil ſie ganz keine Beziehung auf Herz und Sit⸗ 
te des Menſchen haben. Die Theologie iſt 


alſo noch lange nicht, was fie ſeyn follte, noch 


nicht genug zuruͤckgefuͤhrt auf geſunde Philoſo⸗ 
phie, noch immer ausſchweifend uͤber die Graͤn⸗ 
zen unſers Verſtandes, noch nicht vollkommen 
gelaͤutert von jenen zweckloſen Spekulationen, 
er obſkuren Profunditaͤten, um der allgemei⸗ 

ten Erwartung unſerer Zeiten ganz ehiſprechen 
a koͤnnen. 


Ueber die geiſtliche Geſchichte, theologiſche 
Fncyelopedie, und Anfangsgründe zur hes 
bräifchen Sprache list Finſinger, über die 
Hermenevtik des alten Teſtaments, & lectio- 
nem veteris teſtamenti tum cur ſoriam, 
tum ſtatariam der Capuziner Feßler, uͤber 
die griechiſche Sprache und Hermenevtik des 
neuen Teſtaments Rotter, uͤber die Patrolo⸗ 
gie und theologiſche Litterargeſchichte Pelz, 
uͤber den einen Theil der Dogmatik Dichanicz, 
äber den andern Theil derſelben Angelowicz, 

uͤber 
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uͤber die Moraltheoldgie Domoslatvpsky, über 
das geiſtliche Recht und Polemik Pelz, uͤber 
die Paſtoraltheologie Skorodynsky. Schließ 
ſelbſt aus dieſem Verzeichniſſe, mit wie viel 
uͤberfluͤßigem, unnuͤtzem Tande, mit wie viel 
ſeichter Petanderei, mit wie viel Unphiloſophi⸗ 
ſchem, Sinnloſem, Unanwendbarem die Köpfe 
der jungen, zur Volkslehre, zu Mitarbeitern an 
Bildung und Aufklärung der Menſchheit bes 
ſtimmten Zöglinge noch immer überfüllt werden. 


Die cheologiſche Fakultaͤt hat gleich in der 
erſten Hälfte des Schuljahrs mit etlichen recht 
auf gut moͤnchneriſch theologiſchen Diſſertationen 
debuͤtirt, wovon immer die erſte Seite mit dem 
Titel des Buches, und die zwote mit dem der 
Dedikation angefuͤllt war. 


Der Dekan Finfinger hieng feinen Saͤtzen 
aus der Kirchengeſchichte eine Abhandlung von 
Walch an: de perſecutionum Chriftia- 
norum romanarum cauſis non ſolum 
politicis, ſed etiam religioſis. Statt 
dir dieſe Abhandlung kritiſch auseinander zu ſe⸗ 
tzen, will ich dich mit etwas weit kurzweiligerm, 
naͤmlich mit der den finfingerifchen Sägen vor⸗ 

i aucsge⸗ 
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| ausgeſchickten Widmung an den Gouverneur, 
Grafen Brigido, unterhalteu. Du wirft ſelbe 
als ein meiſterliches Compendium von theolo⸗ 


giſchem Umſinn, und niederer, ſpeichelleckender 


Pfafferei finden. Sch halte es nicht für ver: 
lorne Mühe, fie dir wörtlich abzuſchreiben, 
und mit einem kleinen Commentar zu bereichern. 


- Tee x * a n 8 
IIluſtriſime, ac excellentiſſime Comes! 


Nulla eft ſocietas quantulumeunque 1) 
eulta, quæ non vel olim, vel nunc religionem 
aliquam fuerit profeſſa. Guod argumento eſſe 
videtur, imperia fine religione vel non diu 
durare, vel ſaltem imperfecte ſubſiſtere de- 
bere. 2) . Imperüis itaque religio, qua ful- 
eiantur, perneceſſaria eſt; quanto magis illa, 
quæ dicitur chriſtiana, quæque eſt omnibus 
ö utllis, 


1) Wie gefaͤllt dir das Latein? 


2) Ein ſauberer Schluß! Weil alle nur in et⸗ 
was ziviliſirteu Volker ſich entweder einſt zu 
einer Religion bekannten, oder ſich izt dazu 
bekennen, ſo iſt ſie eine ſehr unentbehrliche 
Stuͤtze der Staaten. — Ich ſage nicht, daß 
ſichs nicht beweiſen laͤßt. Aber wer fo ſchließt, 
wird leichtere, auffallendere Säge nicht ba⸗ 
weiſen koͤnnen. ö ö f 
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utilis, nulli vero ſuſpecta, 3) adoptanda fo- 
ret? Ne quis hanc, quod nevos aliquos ha- 
beat, contemnat, vetem. Hiſce malis dudum 
virĩi cordati, & noftris temporibus reverendiſ- 
ſimus, ac perilluſtris de utraque Republica 
optime meritus Stephanus Rautenſtrauch, ab- 
bas Braunenſis in fuo vere pulero ſtudii Theo. 
logiei Chemate occuzrit. Fortunate Preful 
eo vel maxime nomine, quod fors tibi obti- 
git ſenſa animi tui promere ſub felici regimine 
Joſephi II. imperatoris optimi maximi! Hexe 
cum perſpecta habeas, IIluſtriſſime ac Excel- 
lentifime Comes! patere pro ſumma tua in 
me benevolentia, ut Aſſertiones has tibi, qui 
non ſolum in Religione profitenda excellis, 
ſed & in colendo, & promovendo utroque 
fiterarum genere totus es, .dedicem. 4) Et 
a ; quid 
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3) Könnte man etwas elenderes, und zugleich 
unwahreres zum Lobe der chriſt lichen N 
ſagen? 


4) Graf Brigid iſt in der hat nicht ſehr als 
Freund des theologiſchen Studiums, bielwe⸗ 
niger als 5 der Theologen bekannt. Ich 
zweifle nicht, daß ich ihm dadurch ein weit 

angenehmeres Kompliment mache, als der Der 
kan Cinſinger. 1 x 
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quid impedit, quo minus hune honorem am- 
bire, mihique polliceri auſim? five enim te ut 
es foris, intuear, five, ut es intus, confide- 
rem, nihil eſt, quod votis meis non refpon- 
deat. 5) Mei quidem inſtituti proprie non 
eſt, ut virtutes tuas, ut aiunt externas 6) 
penitius inſpiciam: 7) at in pulero corpore 
longe puleriorem animum refidere, quis di- 
cere vetet? 8) Nec aliter, ut mihi blandior, 
N 5 a fentiret. 


5) Ein Beweis, daß er den Grafen ſtets mit 
Augen einer mehr, dann theologiſch⸗ſpekulati⸗ 
ven Profunditaͤt beobachtet, weil er ihn durch 
und durch kennt. | 


6) Was virtutes externe find, mögen Die Theo⸗ 
N logen wiſſen. i 4 


7) Zuvor ein Beweis, daß er ihn ganz kennt, 
hier einer, daß er ihn nicht kennt. 7 


8) Elender Menſchenkenner! — Doch Theolo⸗ 
gen kann man ſo was nachſehen, weil ihnen 
nicht immer das glückliche , oder ungluͤckliche 

Loos geworden, mit der Frauenzimmerwelt 
naͤhere Bekanntſchaft zu machen. — Ein kurz⸗ 
ſichtiger Schwaͤrmer in der Liebe haͤtte allen⸗ 
falls ſeinem Maͤdchen ſo ein Kompliment ins 
Geſicht ſagen koͤnnen; aber der Dekan, und 
Vizeprorektor, und Profeſſor, und Theolog 
Finſinger hätte dem Grafen und Gouverneur 

Brigido vor aller Welt Augen keine ſolche Sot⸗ 
tiſe ſagen ſollen. I 
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fentiret cel. Lavaterus. 9) Quid! fi aliter? 
10) vel falleretur, 11) vel tu Socratis refpon- 
fo facile Phyſionomiſtæ eluderes oraculum. 12) 
Hæc tamen qualiacunque demum fint, tuos- 
que cæteros pro Republica exanthlatos labores, 
in illisque aſſiduitatem, & patientiam laudent 
alii, & imitentur. 13) Mihi quod majus ad- 
huc ſanctiusque eſt, liceat in vulgus edere, 
tuum ſeilicet in literas amorem „& ſtudium; 
tuam in rebus eccleſiaſticis & politicis perfpi- 

| caciam, 


9) Lieber, guter Lavater, ſolche Theologen woll⸗ 
teſt du gewiß nicht zu Phyſionomiſten machen, 
um ſo weniger von e Phyſtonomiſten ge⸗ 
prieſen werden! 


100 Er ſcheint alſo doch feines phyſtionomiſchen 
Ausſpruches nicht ganz gewiß zu ſeyn. 


11) Das ware vielleicht nicht das erſtemal. 


12) Ein Kompliment fuͤr ihren Geiſt, Herr Graf! 
das iſt unſtreitig, aber zugleich eine Sottiſe 
fuͤr ihren Koͤrper, das iſt noch weniger un⸗ 
ſtreitig. Man ſuche nur in Lavater, wenn 
man wiſſen will, wie de ausgeſehen 
haben mag. 


13) Das Nachahmen des Guten überläßt er ganz 
fuͤglich andern. 


1. Th. 5 
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caciam, & judicium. 14) Profecto in hiſto- 
> ria ecclefiaftica ſæpe occurrunt res, quæ ad 
quam elaſſem, & forum pertineant, forte vi- 
tio temporum neſcias, vel ſaltem ROIRUNqHANE 0 
ſubdubites. 15) Alia ſunt inſuper, quæ pau- 
cis obvia, multis impervia videntur. Et re- 
vera, quando Clericis in aliqua republica ex 
induftria frena laxantur, in aliis vero Regnis 
in officio continentur, Ade0 ut una res pro 
diverſitate imperiorum bona, & eadem minus 
bona appareat. Guis hæc miſteria ab invicem 
diſcernet? 16) aut quomodo quis politicam, 
ut 
14) Wenn ich Graf Brigido waͤre, ich verbäte 
mir einen Komplimentenmacher von Finſin⸗ 
gers Gelichter, dem mein Fleiß, mein Un⸗ 
ternehmen, mein Ausharren fuͤr das Wohl 
des Staates nicht ſo werth, und heilig waͤ⸗ 
ren, als meine Liebe zu den Wiſſenſchaften, 
meine geſunden Kenntniſſe in der Kirchenge⸗ 


ſchichte. 


15) Das will ich nicht ſtreitig machen, weil in 
der Methode, die man eingeſchlagen, die Kir⸗ 
chengeſchichte zu lehren, oft wahrer Tand zur 
Hauptſache wird, wobei man wenig verliert, 
man mag wiſſen, oder nicht, zu was fuͤr ei⸗ 
nem Forum er gehoͤre. 


* 


16) Nur halbgeſunden Menſchenyerſtand „ und 
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ut ajunt, a religioſo diſtinguet virtute? Certe 
heie grave, acerrimumque, quale tuum eſt, 
requiritur judicium , nee alius nodum gordium 
folvet, nifi tibi fimilis, & qui ſanctioris, re- 
conditiorisque politices arcana penetraverit. 17) 
In ipfa, quam illufri nomini tuo dedicamus : 
cel. Walchii commentatione de cauſſis perfe- 
quutionum perſpicies „ veteres Romanos inter 
alias cauſſas nonnunquam ex falute imperii 
moviſſe perfequutiones. 18) Hæe chriftianus 
jure improbat, 19) Gentilis homo, & politi- 

eus 


es hoͤrt auf, Geheimnis zu ſeyn. Wer wird 
ſich uber die Loͤſung des gordiſchen Knotens, 

ut ait, zerbrechen, warum man in Spanien 

vor den Mönchen ſich bis zur Erde en und 
ſie in Oeſtreich anpfuit? 


17) Vorher gab er ihm ſelbſt nuwiſenheit Schuld, 
und izt macht er ihn zum einzigen Manne, 
der den gordiſchen Knoten, ut ait, zu Be 
im Stande iſt. 


18) Wenn ſie bei der ſich zuſehends vermehren⸗ 
den Chriſtenheerde auch kein anderes Beſorg⸗ 
nis fuͤr den Wohlſtand des Reiches gehabt 
haͤtten, als jenes eifrige Hinwerfen der zeit⸗ 
lichen Guͤter ad pedes Apoſtolorum. 


15 Nicht jure, ſondern er er von Theologen 
B und 
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cus aliquis excuſabit, 20) tibi hac parte quid 
faciendum eſſet, ille qui tuam in rebus ge- 
rendis peritiam, ingeniique acumen propius 
infpexerit, intelliget. 21) Id genus fyrtes & 
ſcopuli 22) in Hiſtoria multæ funt, ita ut fiquis 
v. e. ſuperſtitioni bellum indieit, mox irreli- 
giofus habetur; 23) fi tenebras diſpellit, im- 

f prudens; 


und Moͤnchen ſo belehrt wurde. Dem Staat 
konnte ſo was nicht gleichgültig ſeyn, und ge⸗ 
gen das tolle, kaprizisſe, ſchwaͤrmeriſche, nach 
eignem Blute duͤrſtende Haͤufchen waren Mit⸗ 
tel von gelinder Art e nicht verfaͤng⸗ 
lich. 


20) Aus obigem Grunde wuͤrde ers nicht ent⸗ 
ſchuldigen, ſondern platterdings rechtfertigen. 


21) Die Eutſcheidung mag in dieſem dem Herrn 
Grafen den Kopf nicht ſehr warm machen. 


22) Wenn es keine gefaͤhrlichern Sandbaͤnke und 
Klippen in der geiſtlichen Geſchichte giebt, fo 
wird des Auffahrens und des in Truͤmmer Ge⸗ 
hens ſo arg und viel nicht ſeyn. 


23) Von wem? Von Pochlinen, Olermayern, 

Merzen, Faſten, Mönchen, Andaͤchtlern, u. 
ſ. w. Was liegt daran? Solche Leute loben 
einen erſt dann, wenn ſie ihre Baßkehle nach 
cee anſtrengen, ihn ſchaͤnden zu wol⸗ 
en 
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prudens, præjudicia fi tollit „incautus; imo. 
vera ſi dicere audet, alium in ſenſum contor- 
quenda fuiſſe, nonnulli augurantur. Ah! fi 
liceret, dum opus eſt, ad Te recurrere, quæ 
non dares confilia! 24) quæ ſubſidia non ſup- 
peditares! quantam tollendis dubiis non af. 
funderes lucem! Certe quando loqui, quando 
tacere, & quid tacere , quidve loqui oporte- 
ret, Monftrares. 25) Ita eft, 25) IIluſtriſſi- 
me, ac Excellentiſſime Comes! in rebus hu- 
jusmodi tanto polles judicio, prudentia, & 
ee ut inter plurimos perpaucas fit re- 
perire, qui Te in hac Palæſtra exæquare, nul- 
lum, qui ſuperare poſſit, aut valeat. 27) 
Hæe vero ita fe habere, res ipſa loqui vide- 

tur, 


24) Vermuthlich auf die erſte alberne F Frage das 
conſilium abeundi. 


25) Am Ende muͤßte der Graf theologiſche Trak⸗ 
tate ſchreiben, um den Profeſſoren der Theo⸗ 
logie vorzudemonſtriren, wann ſie reden und 
ſchweigen, wovon ſie reden And een ſoll 
ten. 


25) Ja, ſo iſts, Herr Pater Finſinger! 


27) Auf teutſch: möge oder koͤnne. 


Be 


tur, 28) quare quotquot ſumus, enixe pre- 
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camur, ut ſuperi te pro bono Univerſitatis 
Leopolienſis, proque ineremento rei literariæ 
quam diutiſſime ſoſpitem confervent. Perge 
favere cæptis, patereque poſtremum ut in vum 
dici, & eſſe poſſim &c. 


Was wird nicht in den Poſitionen vom 


anderten Theile der Dogmatik unter dem Vor⸗ 


ſitze des Profeſſor Angelowicz obſkures, uner⸗ 


weisliches, den Grundſaͤtzen der Philoſophie 


und sefumben Vernunft nei e ver⸗ 
Weidigte 


So heißts in der fuͤnften Poſition: Guare 


duæ in Chrifto agnoſcendæ ideæ inconfuſæ, 


& impermixtæ naturæ; duæ deinde volunta- 


tes, ac operationes prædicandæ, at unica in 
Chriſto admitti debet perſona, unusque filius. 


: — 
Was iſt das fuͤr ein Unding, mein Beſter, 


eine Perſon mit zwo verſchiedenen Naturen, 
ein Weſen mit zwo Weſenheiten, ein Geiſt mit 


an 3 


28) Die Sache fcheint wit hier ziemlich laut 
zu ſprechen. | 
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zween Willen, in zerſchiedenen Operationen ſich 
aͤuſſernd? — Wir armen Ungeiſtlichen, war⸗ 
um war der Schöpfer gerade gegen uns fo ſtief⸗ 
vaͤterlich, und misgoͤnnte uns mit einem gleich 
freien Adlerblicke der Sonne Wahrheit ins Ant⸗ 
litz zu ſchauen? warum gab er uns nicht auch 

Sinn und Hirn fuͤr die erlauchten Ex-Char- 
mesiaden, faſtiſche Praͤpuziaden, Merziaden, 
und alle andere tief in die Geheimniſſe einer ver⸗ 
borgneren Gottheit e Aden? — 


In der 12 und Igten Propoſition wird eine 
ziemliche Gnadenliſte angegeben, als: die zu⸗ 
vorkommende Gnade, begleitende Gnade, nach⸗ 
folgende Gnade, wirkliche Gnade, zur Ges 
wohnheit gewordene Gnade, hinreichende Gna⸗ 
de, wirkſame Gnade, umſonſtgegebene Gnade, 
heiligmachende Gnade gerechtfertigende Gna⸗ 

de, und weis Gott, was noch alles fuͤr Gna⸗ 
den. Alsdann wird jeder der geſetzmaͤßige Weg 
vorgezeichnet, wann dieſe, oder jene, die àc⸗ 
tualis, oder habitualis, die ſufficiens, 
oder eficax u. ſ. w. bei uns armen gnade⸗ 
duͤrftigen Erdwuͤrmlein Platz findet, wann die 
Gnade eine Hogde, und wann die Gnade keine 
Gnade 
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Gnade, und wann die Gnade eine bloſſe Gna⸗ 
de, oder mehr als eine bloſſe Gnade ſeyn darf. 


In der 24ten Poſition werden die armen 
unſchuldigen Kindlein mit einem noch ſehr ge⸗ 
linden Fulmen Vaticanum in die Hoͤlle ge⸗ 
ſchleudert, denn es heißt: ER 


\ 


Infantes fine Baptifimo mortui aliqua fen- 
ſus Pæna, etfi in comparatione adultorum fu- 
tura hæc fit mitiſſima, punientur. — Groſ⸗ 
fer Schöpfer ! was für Begriffe von dir? von 
deiner Allgüte? deiner Allgerechtigkeit? Um 
wie viel biſt du ſo in der Idee des katholiſchen 
Fanatikers groͤſſer, als Jupiter in der Idee des 
heidniſchen Fanatikers? — 


Die vılio Intuitiya macht eadlich den 
Schluß! 

Dos wär alſo der moraliſche Theil der 
Dogmatik? — Ich bitte dich, mein Lieber, 
wo findeſt du eine Sittenlehre, wo Grundſaͤtze 
fuͤr unſer Herz? Wo erſcheint da die Tugend 
in ihrer anlockenden, liebenswuͤrdigen, das 
Laſter in ihrer haͤßlichen, entlarvten Geſtalt? 

Was 
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Was gewinnen wir dadurch für ermunternde 
Ausſichten in die Ewigkeit? Um wie viel wird 
unſer Verſtand weiſer, unſer Geiſt edler? wenn 
wir die ſen ganzen, traͤgen, klumpenaͤhnlichen, 
alle richtigern Ideen der Seele auſſers Gleis 
der Richtigkeit verſetzenden Tand mit allen ſei⸗ 
nen Argumenten, und Demonſtrationen, und 
Aſſertionen, und Diſſertationen, allen Dis⸗ 
junktionen, allen kategorematiſchen, und ſyn⸗ 
kategorematiſchen Diſtinktionen, und Subdi⸗ 
ſtinktionen, allen Evidentien, allen ſo wohl li⸗ 
teralen, als myſtiſchen Interpretationen, allen 
Citationen der Schrift, der Väter, der Konz 
zilien, der Theologen, Kanoniſten, Polemi⸗ 
kern, und Kaſuiſten im Kopfe haben? Sollt' 
uns ſeit ſo vielen Jahrhunderten nicht die Er⸗ 
fahrung, nicht die Philoſophie, nicht unſere 
im Grunde ſo wenig verkennbare Natur uͤber⸗ 
zeugt haben, daß alle Kenntniſſe der Religion 
eitel, zwecklos, und laͤcherlich ſind, wenn ſie 
nicht eine treffende, unmittelbare Beziehung 
auf unſere Gluͤckſeligkeit haben? Zeigt mir 
den Menſchen, den ſolche Lehren gebeſſert ha⸗ 
ben? Und wozu nuͤtzen Lehren der Religion, 
wenn ſie den Menſchen nicht 1 „ nicht gluͤck⸗ 

ſeliger machen? 
Dieſen 
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Diefen Sägen wurde angehängt: Differ. 


tatio in Hiſtoriam Eeclefiafticam Clau- 
dii Abbatis Fleurii de Religiofis. 


Wir wiſſen bereits, wie die Mönche ent⸗ 
ſtanden, wie ſie von ihren urſpruͤnglichen Be⸗ 
ſtimmungen nach und nach abgewichen, grau⸗ 
ſam die Reinigkeit der Religion, und das Wohl 
der Menſchheit untergraben haben, wie man 
nun einhellig mit Sehnſucht dem gluͤcklichen Au⸗ 
genblicke entgegen ſieht, wo man einſt in Oeſt⸗ 
reichs Erblanden vergebens Kutte und Skapu⸗ 
lier ſuchen wird. Wozu alſo die Mittheilung 
dieſer Diſſertation, die doch im Grunde mehr 
fuͤr, als gegen das Moͤnchsthum ſpricht. Leſe 
nur einmal den Eingang: | 


Guisquis ſpiritum Evangelii novit, du; 
bitare nequit, profeſſionem religiofam efle in. 
ſtitutionis dirinæ, hæe enim duorum falva- 

toris noſtri Confiliorum praxin ex natura fua 
involvit, dum matrimonio, & bonis tempo- 
ralibus renunciamus, continentiam, ac pau- 
pertatem perfectam amplectimur, id quod per 
S. Antonium , Pachomium, aliosque Aegypti 
Monachos exeeutioni a cernimus, quos 
antiquitas 


— 
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antiquitas omnium perfectiſſimos eenſuit; qui- 
que vel ideo, ceu exemplari omni tempore 
inſervire . lis, qui perfectionem religio- 
faın revocare voluerint. 


. — 


Doch mir iſt nun, als ob du mich recht 
treuherzig baͤteſt, dich fürs weitere mit theolo⸗ 
giſchem Unſinn zu verſchonen. Ich geſtehe dir 
mit beſonderer Willfaͤhrigkeit deine Bitte zu, 
und bin u. ſ. w. 


Vierter 
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Vierter Brief. 


Juridiſche Fakultät. Profeſſor Pfleger, 
Burzaga, Koͤfil. 


Die juridiſche Fakultät beſteht bloß aus vier 
Profeſſoren, und ſcheint ſehr gut beſezt zu ſeyn. 


Profeſſor Pfleger list über das Naturrecht, 
Staatsrecht, die Geſchichte des roͤmiſchen Rechtes, 
und Inſtitutionen des buͤrgerlichen Rechtes, 
Borzaga Über die Pandekten, und das pein⸗ 
liche Recht, Ambros uͤber das geiſtliche Recht, 
und von Köfil uͤber die politiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. 


Profeſſor Pfleger iſt ein rechtſchaffener, lie⸗ 
benswuͤrdiger Mann, umgaͤnglich ohne Zwang, 
geſpraͤchig ohne Plauderei, belehrend ohne An⸗ 
maſſung. Er hat ſich, feit dem er in Lemberg 
iſt, beſonders mit der Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des bekannt gemacht, und ſeine Vorſchlaͤge, 
die er uͤber dieſe, und jene Verbeſſerung machen 
konnte, wuͤrden vortreffliche Wien thun, 

wenn 
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wenn man nicht Privatvortheile dabei faͤnde, 
ihn nicht hoͤren zu wollen. Die meiſten Stun⸗ 
den des Tages ſind bei ihm mit einer unablaͤß⸗ 
lichen Verwendung fuͤr ernſthafte Wiſſenſchaf⸗ 
ten beſtimmt. Seine Vorleſungen ſind praͤ⸗ 
zis, deutlich, ſich mittheilend, und angenehm. 


Er hat ſich an eine ganz einfache Lebensart ge⸗ 
woͤhnt, und die Strenge ſeiner Tugend haͤlt ihn 


mit einer Art ſchuͤchterner Gewiſſenhaftigkeit an 
die Geſetze und Gebraͤuche der Religion. 


Den Profeſſor Borzaga kenn ich nur aus 
ſeinen Vorleſungen. Ich halte ihn fuͤr einen 


Mann von Kenntniſſen, und Geſchmack. Sein 


Vortrag iſt gut, und entfernt ſich ganz von je⸗ 
ner bekannten, heulenden, ermuͤdenden, hup⸗ 
kaiſchen Pedagogerei. 


Wer einmal weiß, daß Koͤfil einige Jahre 
Guͤnſtling, Schuͤler, und Tiſchgenoſſe des 
vortrefflichen Sonnenfels war, kann ſich nicht 
anders, als ſehr gute Begriffe von ihm machen. 
Ein Mann von Kopf, und Verwendung muß 
in einem laͤngern, vertrautern Umgange mit 
Sonnenfels unendlich mehr Vortheile fuͤr ſeine 


Kenntniſſe gewinnen, als wenn er ſich zehen 


525 Jah re 


& 


von Aeſtethik zur Bildung junger Frauenzime 
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Jahre hindurch beim Studiertiſche „ zwiſchen 
Quartanten, und Folianten den Kopf zerbraͤche. 
Ich bedaure nur, daß er ſich in Lemberg nicht 


gleich von Anfang ſo ganz gemeinnuͤtzig machen 


kann, als Sonnenfels in Wien; denn weil er 


in teutſcher Sprache liſt, ſo hat er nur zwei, 


manchmal auch nur einen Zuhoͤrer. Er iſt Ver⸗ 
faſſer don Treuholds Briefen an Eliſen, einem 
noch unvollendeten Werke, das vielleicht auch 
unvollendet bleiben mag. Es enthaͤlt eine Art 


mer. Obgleich die Sprache nicht viel mehr 
Schwung verraͤth, als gewoͤhnliche Schulſpra⸗ 
che, die Methode nicht ſehr von der bekannten 
Schulmethode abweicht, und alſo nicht beſon⸗ 
ders groſſe Anzuͤglichkeit fuͤr das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht haben kann, ſo ſcheint mir doch in der 


geſunden, und immer treffenden Auswahl der 


Beiſpiele, die haͤufig darinn angebracht ſind, 
viel vorzuͤgliches zu liegen. Koͤfil ift in Geſell⸗ 
ſchaften uͤberaus geſpraͤchig. Lemberg will ihm 
nicht ſehr gefallen. Ob es mir gefaͤllt? — 
Wo wäre fo leicht ein Winkel in Gottes Schb⸗ 
pfung, der mir nicht gefallen ſollte? Leb wohl. 
Ich bin u. ſ. w. 


Fuͤnfter 


/ a 
Fünfter Brief, 


Medizinische Fakultat. Profeſſor Schi⸗ 
vereck, botaniſcher Garten, Schwaͤm⸗ 
me, Prof. e und Chmel. 


Auch in der mediziniſchen Fakultät will ich 
dich mit Maͤnnern bekannt machen, mit denen 0 
du ganz auft jeden ſeyn ſollſt. 


Kapuano lehrt die Pathologie, und uͤbt 
feine Schüler am Krankenbette, die Phyſiolo⸗ 
gie, und Materiam medicam von Koſtr⸗ 
zewsky, die Anatomie Marherr, die Chimie 
und Botanik Schivereck, die Phyſiologie und 
Pathologie fuͤr die Chirurgen Kriegl, die Vieh⸗ 
arzueikunſt Chmel, die Chirurgie und Hebam⸗ 
menkunſt Waltz. | 


Schivereck iſt der gemachteſte Chemiſt und 
Botaniker von der Welt, ein unermuͤdeter Forſch⸗ 
geiſt, ein ſtrenger Beobachter, dem kein um⸗ 
ſtand, keine Kleinigkeit entgeht, ein ſorgfaͤlti⸗ 

ger 
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ger Auflaurer auf die Aeuſſerungen der Natur 
in ihren verſteckteſten, geheimnisvollſten Kräften. 
Ich mochte ihn beſuchen, wann ich wollte, des 
Morgends, oder Abends, in was immer fuͤr 
einer Stunde des Tages, die Tiſchzeit ausge⸗ 
nommen, an Werk- Vakanz⸗ Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen, ſo traf ich ihn nirgend, als in der Che⸗ 
mie, mit Operationen beſchaͤfrtigt, an. Aber 
glaube darum nicht, einen finſtern, ungeſell⸗ 
ſchaftlichen, moroſen Laborirer an ihm zu fin⸗ 
den; er iſt artig, aufgeraͤumt, und unterhaͤlt⸗ 
lich, voll munterer, launichter Einfaͤlle. Man 
koͤnnte ſich mit ihm Tage lang unterhalten, oh⸗ 
ne einen Augenblick lange Weile zu haben, oder 
feiner müde zu werden. Ich rechne es zum 
beſondern Verdienſte ſeiner Beſcheidenheit, daß 
er ſeine Kunſt nie zum Gegenſtande ſeiner Ge⸗ 
foräche wählt, Wird er über dieſes, oder je⸗ 
nes gefragt, fo find feine Antworten kurz und 
beſtimmt, ohne Pralerei, ohne Beziehung auf 

ſich, oder ſeine Kenntniſſe. | 


Die Anlegung des botanifchen Garten wird 
ganz ihm uͤberlaſſen. Dazu iſt der Garten der 
aufgehobenen Dominikanerinnen, auſſer dem 
Jeſuitenthore, nicht weit von der Stadt, beſtimmt. 

er 
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Er hat eine angenehme Lage, macht ein re⸗ 
gelmaͤßiges Viereck, und iſt mit einer feſten, 
hohen, zierlich gebauten Mauer umgeben. Ver⸗ 
mög dem Plan, den Profeſſor Schivereck zu 
ſeiner Anlegung gezeichnet, und wovon der Ui⸗ 
berſchlag der Unkoſten auf 8000 fl. berechnet 
iſt, mag er immer einer der ſchoͤnſten, und 
reichhaltigſten botaniſchen Gärten in Teutſch⸗ 
land werden. Er hat mir den Plan gezeigt. 
Jeder Winkel wird nach ſeiner Art zum Vor⸗ 
theil des ganzen genüßt, und das Zierliche im⸗ 
mer mit dem Nuͤtzlichen fo ſtrenge verbunden, 
duß eines durch das andere zu gewinnen ſcheint. 
Schivereck muß ſich dadurch, wenn man ihm 
keine der gewoͤhnlichen Schwierigkeiten macht, 
die Summe des Aufwandes zu koſtbar zu fin⸗ 
den, ein wirkliches Verdienſt um den Staat, 
und einen beſondern Ruhm in der gelehrten 
Welt erwerben. 


Als cr noch Schuldirektor in Innſpruck war, 
hatte er Gelegenheit in den naͤchſtgelegenen Ge⸗ 
birgen eine groſſe Menge von Schwaͤmmen zu 
ſammekn, worunter er gegen fuͤnfhundert noch 
ganz unbekannte Arten entdeckt hat. Er hielt 
ſich ein paar geſchickte Maler, welche eie in 

I, Ty. EEE ihren 
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ihren zerſchiedenen Lagen, 90 ihren Seiten, 
Groͤſſen, und Abſtufungen entwerfen mußten. 


1 


Die Gemaͤlde ſind durchaus lebhaft, die Far⸗ 


benmiſchung edel, darſtellend, und auffallend, 
und unter ſeiner Aufſicht gewannen ſogar un⸗ 
merkliche Kleinigkeiten die getreueſte, puͤnktlich⸗ 
ſte Aehnlichkeit. Er iſt geſinnt, der Welt da⸗ 
mit ein Geſchenk zu machen. Dieſe Samm⸗ 
lung wird die Schaͤferiſche weit hinter ſich laſ⸗ 


ſen, ſowohl an Aechtheit und Zierlichkeit der 
Kupfer, als auch an Mannichfaltigkeit, und 


Eintheilung der Arten. Kenner und Liebhaber 

der Naturkunde duͤrfen ihrer Erſcheinung mit 

bangwartender Sehnſucht entgegen ſehen. 
n 


Wenn einmal feine chemiſchen, und bo⸗ 
taniſchen Geſchaͤfte, die ſich ganz natuͤrlich von 
Anfang ſehr haͤufen mußten, etwas mehr in 


Ordnung gebracht find, ſo iſt er auch in die⸗ 


ſem Lande willens, Seltenheiten der Natur 
aufzuſuchen. Es iſt darin beinahe noch nichts 


gethan worden, und vermoͤg der Bemerkung, 
die er ſchon machte, daß hier Pflanzen zu fin⸗ 
den ſeyen, die man ſonſt nur im aͤuſſerſten Nor⸗ 


den, und andere, die man nur im aͤuſſerſten 


Suͤden antrifft, kann man fi) nicht anders, 


* 
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als die wichtigſten Erfolge von feinen kuͤnfti⸗ 
gen Bemühungen verfprechen, 


Profeſſor Kriegl, noch ein junger, fleiſ⸗ 
ſiger, geſchickter, und ſelbſt bei ſeiner klugen 
Zuruͤckhaltung noch ſehr geſellſchaftlicher Mann, 
iſt in Ruͤckſicht feines Vortrages unſtreitig eis 
ner der beſten Profeſſoren an der Univerſitaͤt. 
Er verſteht die Kunſt mit der reinen „zier⸗ 
lichen Fluͤßigkeit ſeiner Sprache eine beſonders 


verſtaͤndliche Popularitaͤt zu verbinden. Er iſt 


zugleich zum Oberaufſeher des Krankenſpitals 
zum hl. Lazarus beſtimmt. Die guten Ein⸗ 
richtungen, die er da in Ruͤckſicht der Ordnung, 
und Reinlichkeit getroffen, machen ſeinen Ein⸗ 
ſichten, und die Emſigkeit, und die gelinden 
vaͤterlichen Behandlungen, womit er Kranken 
aller Arten begegnet, ſeinem menſchenfreundli⸗ 
chen Herzen Ehre. Er hat Vorſchlaͤge ges 
macht, das Spital auf den Fuß des allgemei⸗ 
nen Krankenhauſes in Wien, ſo viel als moͤg⸗ 
lich, zu bringen. Wenn es auch nicht zu Stand 
kommt, fo bleibt ihm doch immer das ruͤhm⸗ 
liche Verdienſt, fuͤr die erkrankte Armuth be⸗ 
ſorgt zu ſeyn. Er hat eine ſehr liebenswuͤrdige 
Gemahlin, von vielem Verſtande, reifer Ur⸗ 

| C 2 thei⸗ 
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theilungskraft, und einer oft mehr, als maͤnne 


lichen Entſchloſſenheit. Sie liebt ihren Mann 
mit einer auſſerordentlichen Zaͤrtlichkeit. Sie 
unternahm ihm zu liebe bei der rauheſten Wit⸗ 


terung, auf einer oft unwegfamen Straſſe, in 


ein ihr ganz unbekanntes Land, bloß von ihrer 
Geſellſchafterin, einem guten, furchtſamen Mid; 
chen von 18 Jahren, begleitet, eine Reiſe von 
hundert teutſchen Meilen, 


Chmel, ein ſanfter, ſtiller, edeldenkender 
Mann, der in Eeſellſchaften wenig ſpricht, 
und einen groſſen Hang zur literariſchen Ein⸗ 
ſamkeit hegt, haͤlt Vorleſungen uͤber die Vieh⸗ 
arzneikunde, die dem Arzten und Naturkuͤndi⸗ 
ger gleich wichtig ſind. Der Nutzen, den er 
hier, wo man den Gegenſtand dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft zuvor ganz vernachlaͤßigte, ſchaffen wird, 
mag erſt nach einigen Jahren, bei einer gehöoͤ⸗ 
rigen Ausbreitung, ſichtbar werden. | 


— 


Sechster 


U 
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15 AN, ** 
Sechster Brief. 
Philoſophiſche Fakultät. Die Profeſſoren 


Vrecha, Rain, Martinovics, Zehn⸗ 


mark, Hann, Uhlich, Hiltenbrand, 


Umlauf, der Bibliothekar Brett⸗ 
ſchneider, und der Bibliothekkuſtos 
Kuralt. 5 N | | 


N: philoſophiſche Fakultat beſteht aus fol- 
genden Profeſſoren: Vrecha list uͤber die Lo⸗ 


gik, Metaphifik, und Moralphiloſophie, Frei⸗ 


herr von Rain uͤber die reine, und angewand⸗ 
te Mathematik, über die theoretiſche und Ex⸗ 
perimentalphiſik von Martinovics, uͤber die 
Univerſalgeſchichte Zehnmark, uͤber die Aeſte⸗ 


thik Hann, über die Diplomatik und Numis⸗ 


matik Uhlich, uͤber die Naturgeſchichte, und 
phiſiſche Geographie Hilteabrand, und uͤber 
die teutſche Literatur Umlauf. 


BVreecha iſt ein gutdenkender, leutſeliger 
Mann, der ſichs nach Möglichkeit angelegen 
ſeyn laͤßt, den Pflichten ſeines Amtes getreu 

5 , zu 
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zu ſeyn. Er hat die Schulphiloſophie mit al⸗ 


len ihren ſubtilen Wendungen ganz inne, ohne 


darum unter die Klaſſe der unnuͤtzen Scholaſti⸗ | 


ker zu gehören. Seine offenherzige, ſich mit- 


theilende Herablaſſung hat das Herz ſeiner Schuͤ⸗ 
ler ganz gewonnen, und ſie machen unter ihm 
immer einen ſehr gluͤcklichen Fortgang. Er iſt 
ein beſonderer Liebhaber der Naturkunde, und 


ſammelt Merkwürdigkeiten des Landes. Mit 
feiner Gemahlin, einem Muſter ſtiller, haͤus⸗ 


licher Tugend, lebt er in einer beneidenswer⸗ 94 


then t 


Freyherr von Rain, ein Erjeſuit, war 
ſchon zuvor Profeſſor der Aſtronomie in Wien, 


der Mathematik, und politiſchen Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu Linz, der Militaͤrarchitektur im k. k. 
Thereſtanum, und Adjunkt der k. k. Aſtronomie. 
Jezt lehrt er ſchon ſeit 9 Jahren in Lemberg. 
Es geht das Geruͤcht, daß er ſeine Stelle nie⸗ 
derlegen, und eine Pfarrei antretten werde. 


Joſeph von Martinovics ließ ſich in Ofen 


zum Doktor der Theologie und Philoſophie ein⸗ 

weihen, wurde Profeſſor der Phiſik in Lem⸗ 

berg, und Dekan der philoſophiſchen Fakultaͤt, 
und 
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und beſchenkte die Welt mit folgenden Gebur⸗ 
ten: ö 


1. Diſſertatio de ſummis poteſtatibus & re- 
gimine eceleſiaſtico in ditionibus auftriacis in- 
troducendo. 1779. 


2. De æquationibus altiorum graduum. 
1780. ; 
35 Syſtema Philof ſophiæ. 1781. 
4. Differtatio de Iride, & Halene. 1781. 


5. Diſſertatio de Correctione angulorum ad 


centrum ſtationis. 1782. 
BP Schriften. 1783. 


7. Diſſertatio de novo quodam Micrometre 
& ejus ad Teleſcopia adplicatione. 1784. 


8. Differtatio de Altitudine e 
1785. 
Und nun hintendrein noch etwas ſehr viel⸗ 


verſprechendes, nach ſeinem eignen Ausdrucke: 


Nune 


Nuncelaborat Phyficam ſyſtematicam ken 
ta novifimum Planum ab Aulz PHyloſophicæ 
facultati ſubmiſſum, in qua complectitur om- 
nia noviſſime inventa de aere , eſus diverfis 
ſpeciebus, & proprietatibus, de natura ignis, 
lucis, materiæ electricæ, fluido magnetieo &c. 
Ke. In opere hoc Chemicam phyſicam per- 
tractabit, & ſolam pharmacenticam medicis 


relinquet. Opus hoc tribus Tomis conſtabir. 


— Ob labores hos exteræ eum plures Eruditæ 
ſocietates inter membra cooptarunt. | 


Aber mancher hatte ſchon die Verwegenheit, 
ihn als ein Mitglied irgend einer gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaft zu bezweifeln, weil er ſeinen Titeln 
immer nur anzuhaͤngen pflegt: Plurium 
ſocietatum Fruditarum membrum, 
ohne je den Namen einer ſolchen Geſellſchaft 
auszuſetzen. 5 


Ludwig Zehnmark, zu Brünn in Mähren 
gebuͤrtig, ward zu Olmuͤtz 1776 Lehrer der Li⸗ 
terargeſchichte. Er ſchrieb da ein Handbuch 
der Literargeſchichte aͤlterer Zeiten, eine Ta⸗ 
belle der berühmteften Männer in der Literar⸗ 
geſchichte neuerer Zeiten, und eine Empfehlung 

. | der 


41 


der Geſchichte, Der freie Ton, der in die ſer 
kleinen Schrift ſich auszeichnen ſoll, hat dem 
Verfaſſer manche Verdruͤßlichkeiten zugezogen. 

1778 kam er nach Wien, 1779 wieder als Pro- 
feffor der Univerſalgeſchichte an die von Olmuͤtz 
nach Bruͤnn uͤberſetzte Univerſitaͤt. Da fie von 
da wieder nach Olmuͤtz, unter der Geſtalt ei⸗ 
nes Lyceums, uͤberſetzt wurde, erhielt er den 
Lehrſtuhl der Univerſalgeſchichte in Lemberg. 
Nebſt den obigen find noch folgende Werke von 
ihm: 


- 


Rede uͤber die Ausbildung des Akademifers. 
Begebenheiten des Ninas. 


{ Einige wichtige Punkte zur Beförderung der 
Gluͤckſeligkeit einer Nation. 


Uiber die Nationalerziehun in Maͤhren. 
8 90 
3 


Schauſpiele. & 
Die zween Freunde, ein Trauerſpiel. 


Die Schülerin des Plato, ein Luſtſpiel. 


„ Original⸗ 
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| Original Opern. 
Das verfehlte Rendez-vous, oder die Jaͤ⸗ f 

ger. | | 
Was erhaͤlt die Männer treu? 
Die Reiſenden in Salamanka. 
Der Wunſch mancher Maͤdchen. 
Die Alyogninen. 

Nationaliſirte Opern. 

La Locanderia, oder die Gaſtwirthin. 


Il Falegrame, der, Tiſchler. 


Uiberſezte Opern. 
Circe. 
Pyramus und Tisbe. 
Le due Principeſſe, die zwo Prinzeßinnen. 


La fchola di geloſi, die Schule der Eifer⸗ 
benen. | 


Le 


* 


Le gelofie vilane, die Eiferſucht unter den 
Bauern. 


Fra li due litigandi il terzo gode, unter 
zween Streitenden gewinnt der dritte. 


N . * 
La calamita di cuori, der Magnet der Her⸗ 
zen. 


Hann, aus Graͤtz in Steiermark, war ſo 
gluͤcklich, als ein noch ſehr junger Mann zur 
Profeſſur zu gelangen. Wenn ihn ſeine ſo 
fruͤhe Anſtellung, und ein ordentlicher Gehalt 
nicht zur Gemaͤchlichkeit in ſeiner fernern Ver⸗ 
wendung verleiten, ſo laͤßt ſich viel von ihm 
erwarten, denn er hat in den Jahren ſeiner Ju⸗ 
gend ſchon ſehr viel zur Vervollkommung ſeines 
Talentes gethan. Er machte ſich die franzoͤſi⸗ 
ſche, welſche, engliſche, griechiſche, und he⸗ 
braͤiſche Sprache eigen, ſchrieb zween Baͤnde 
Verſe, und erwarb ſich geſunde philoſophiſche 
Kenntniſſe. So lang ich ihn kenne, iſt er mei⸗ 
ſtens kraͤnklicht, hat viel hypochondriſche Stun⸗ 
den, und aͤuſſert einen befondern Hang zur 
Schwaͤrmerei, iſt aber ſonſt ein Mann von 
guter, biderer Denkungsart. Er list indeſſen 

| ; nur 


44 
nur uͤber die Klaßiker, und iſt auſſerordentlicher 
Lehrer, hat aber Hoffnung bald ordentlicher 


Lehrer der Aeſtethik mit Vermehrung ies Ge⸗ 
a zu werden, 


Gottfried Uhlich, ein Piariſt, aber nichts 
weniger, als Moͤnch in Geſinnung und Grund⸗ 
ſaͤtzen, beleidigt keinen Wurm, haßt alle Fak⸗ 
tionen und Partheilichkeiten, und ſpricht, wie 
er denkt, mit der ungeſchminkteſten Offenher⸗ 
zigkeit. Es war ein Ungluͤck fuͤr ihn, daß er 
die beſten Jahre ſeiner Jugend im Kloſterzwange 
mit einer ewigen Schulmeiſterei verlieren mußte. 
Er kam ſchon mit 15 Jahren ins Noviziat, 
mußte ſich fuͤnf Jahre mit der Normalſchule 
abgeben „ lehrte dann 2 Jahre die Grammatik, 
drei Jahre in Neuſtadt auf der thereſianiſchen 
Militaͤrakademie, und wieder drei im Kollegium 
zu St. Joſeph in Wien die Rhetorik, ein Jahr 
im emanueliſchen Stift den Stil, ſechs Jahre 
die Univerſalgeſchichte am adelichen löwenburs 
giſchen Stift in Wien, bis er endlich zum Pro= 
feſſor der Numismatik und Diplomatik fuͤr die 
lemberger Univerſitaͤt ernannt wurde. Seine 
Liebe zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und der 
ehe Literatur zog ihm den Haß und die 

0 Ver⸗ 
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Verfolgung ſeiner Obern zu, er wurde wegen 


den Beitraͤgen, die er zum oͤſtreichiſchen Pa- 


trioten geliefert, auf einen ganzen Monat eins 
geſperrt, und aller ſeiner Buͤcher und Schriften 
beraubt. Doch waren noch etliche rechtſchaffe⸗ 
ne Maͤnner um ihn, die ihn vertheidigten, un⸗ 
terftügten, ermunterten, worunter ihm ein ge⸗ 


wiſſer Nizephorus Deltel Dienſte geleiſtet, an 


die er, wie er mir ſagte, ſich nie anders, als 
mit dem geruͤhrteſten, dankvollſten Herzen er⸗ 
innern kann. Er hatte ſehr betraͤchtliche An⸗ 
theile an zerſchiedenen Wochenſchriften, die in 
Wien ans Licht traten, und die, wenn auch das 
Verdienſt ihrer innerlichen Vortrefflichkeit nicht 


ſehr erheblich war, wenigſt in vorigen noch ſehr 


finſtern Zeiten manchen guten und hoffnungs⸗ 
vollen Kopf zu kleinen Aufſoͤtzen ermunterten, 
und unter dem Volke die Liebe zur Lektuͤr ver⸗ 
breiteten. 


Ferner ſchrieb er noch: 


Das Leben der hl. Agatha, ein Heldenge⸗ 
dicht mit Proſa und Verſen abwechſelnd. 


Der unerſchuͤtterte Chriſt, ein Trauerſpiel. 


? 
ir 
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Die ſizilianiſche Veſper, ein Trauerſpiel, 
das ſchon beſtimmt war im Nationaltheater in 
Wien gegeben zu werden, aber zum Misver⸗ 
gnuͤgen des Verfaſſers von der Zenſur aus po⸗ 
litiſchen Urſachen verboten ward. 


Das Zauberſchloß, eine Feenpantomime. 


Einige andere theatraliſche Arbeiten, die 
von den Studenten im Kollegium zu St. Joſeph 
f gefuͤhrt wurden. 5 


Ein Lehrbuch uͤber die Univerſalgeſchichte, 
und die hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften. 


Das Leben M. There ſiens. 
Die Geſchichte des bayriſchen E vbfofgefrieges, 


Die Geſchichte der erſten und Wen tuͤrki⸗ 
ſchen Belagerung von Wien. 


Oeſtreichifche Geſchichte „ wovon ‚die erſt 
der erſte Band aus Licht getreten iſt. 


Die cache der Heiligen, in vier 


inden 


Prælectiones diplomaticas, 


| Kriſt⸗ 


; | AZ 
Kriſtkatholiſche Hauspoſtill, iſt noch unter 
der Preſſe. 

Er iſt auch willens, Teutſchland mit ei⸗ 
nem teutſchen numismatiſchen Werke zu be⸗ 
ſchenken, wovon man ſich im voraus viel ver⸗ 
ſprechen kann, indem er Gelegenheit hat in der 
gareliſchen Bibliothek, die groſſe numismati⸗ 
ſche Schaͤtze beſitzen ſoll, aus den geſundeſten, 
und mannichfaltigſten Quellen zu ſchoͤpfen, und 
die Numismatik bereits zu ſeinem Lieblingsſtu⸗ 
dium geworden iſt. Einige ſeiner Schriften 
ſind in der Berlinerbibliothek beſonders ange⸗ 
ruͤhmt worden; er wuͤrde auch wirklich ein vor⸗ 
zuͤglicherer Schriftſteller ſeyn, wenn er uͤber 
dem Eifer, oder vielmehr uͤber der Nothwen⸗ 
digkeit viel zu ſchreiben, nicht vergeſſen müßte, 
ſeinen Arbeiten die gehoͤrige Feile zu geben. 
Die Vortheile, die er aus ſeinen Schriften zog, 
ſind ſehr klein. Seine Verleger behandelten 
ihn unchriſtlich, und es iſt beinghe keiner, mit 
dem der gute, ehrliche, jeden nach der Red⸗ 
lichkeit ſeines Herzens zu meſſen gewoͤhnte Mann 
zu thun hatte, der ihn nicht recht auf juͤdiſch⸗ 
buchhaͤndleriſch geprellt haͤtte. Der Edle von 
Schoͤnfeld ſteht hier, wie in manch anderm Falle, 

billiger⸗ 
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billigermaſſen oben an. Uiberhaußt ſcheint hm 
die Zeitlichkeit nicht ſehr guͤnſtig zu ſeyn. Denn 
fuͤr all das anhaltende, beſchwerliche Schul⸗ 
meiſtern, womit er den Faullenzern, die ſich 
ſeine Obern nannten, das Brod verdiente, hat⸗ 
te er am Ende weiter nichts, als den gewoͤhn⸗ 
lichen Teufelsdank. Als er zum Drofeffor nach 
Lemberg ae wurde, gieng ihre Uubillig⸗ 
keit jo weit, daß fie ihn nicht einmal mit ei⸗ 
nem Reiſegeld unterſtuͤzten. Ein neuer Be⸗ 
weis, wie wenig Ruͤckſicht dieſer Orden auf 
Glieder nimmt, die ihm zu beſonderer Ehre ge⸗ 
reichen. Er mußte ſeine Reiſe mit Schulden 
antreten. Zudem iſt ſein Gehalt unter allen 
Profeſſoren der geringſte, ob er gleich in Ruͤck⸗ 
ficht ſeiner Verwendung, ſeines Vortrages, ſei⸗ 
ner Faßlich⸗- und Gruͤndlichkeit einer der vorzuͤg⸗ 
lichſten iſt. Andere ziehen zu 1000 - 1200 — 
1600 fl., und er muß mit 400 fl. ſich begnuͤ⸗ 
gen. Warum dieſer groſſe, unverhaͤltnismaͤſ⸗ 
ſige Abſtand? Iſt er nicht Profeſſor, wie die 
andern 2. Will nicht fein Amt eben fo gut, 
als das der andern, daß er uͤber Koſt, Klei⸗ 
dung, Bedienung, Anſchaffung eines guten Bu⸗ 
ches nicht in Verlegenheit komme? Und der 
gute Mann iſts manchmal wegen einer Kleinig⸗ 
a : keit. 
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keit. Jeder Affe fteht ſo gut, und oft 
auch beſſer, als er. Und ein Mann, wie er, 
ſollte doch mit einem Abſchreiber vermoͤg des 


Gehalts nicht in eine gleiche Klaffe verſetzt wer⸗ 
den. 


er verbindet mit dem beſten Willen, nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn, auch immer das eifrigſte Beſtre⸗ 
ben. Gleich die erſten Monate nach ſeiner An⸗ 
kunft in Lemberg errichtete er eine Leſegeſell⸗ 
ſchaft, die wegen ihrer innern Einrichtung ſo⸗ 
wohl, als der Uneigennuͤtzigkeit ihrer Abſichten 
merkwuͤrdig iſt. Jedes Mitglied zahlt des 
Jahrs 8 fl. in zwo Friſten, dafuͤr werden 32 
der beſten teutſchen und franzoͤſiſchen Journale 
angeſchaft; nach Verlauf eines Jahres ſpielen 
die Mitglieder den Vorrath der Buͤcher unter 
ſich aus. Bei einem gehoͤrigen Gange muß 
dieſe Einrichtung fuͤr Lemberg wirklich groſſen 
Nutzen verſchaffen; denn auf dieſe Art erfaͤhrt 
man doch auch in dieſem entfernten, verſteckten 
Winkel der Erde, was ſich in der moraliſchen, 
literariſchen, und politiſchen Welt gutes und 
ſchlechtes ereignet, da man zuvor kaum andere 
Nachrichten, als die aus der Wiener- und Er⸗ 
langerzeitung erhielt. Es macht dem Gouver⸗ 

1. Th. D : neur 


50 


neur beſondere Ehre, daß er dieſes Unterneh⸗ 
men mit thaͤtigem Eifer unterſtuͤtzte. 


Anton Hiltenbrand, ein wuͤrdiger Greis) 
der noch im ſpaͤtern Herbſte ſeines Lebens das 
Vergnügen einer guten, unverdorbenen Geſund⸗ 
heit genießt, und nicht muͤde werden kann, ſein 
Studium mit ununterbrochenem Fleiſſe, und 
den ausdaurenden Kraͤften eines Juͤnglings fort⸗ 
zuſetzen. Er war zuvor Profeſſor der Philo⸗ 
ſophie, Geſchichte, und Geographie im k. k. 
Thereſianum in Wien, und lehret itzt in Lem⸗ 
berg eine mit der phyſiſchen Geographie ver⸗ 
bundene Naturgeſchichte, die Landwirthſchaft, 
und Technologie. Er wurde in Wien 1767 
in ſeiner Wohnung von Kaiſer Joſeph mit ei⸗ 
nem Beſuch gewuͤrdigt. Der Himmel ſegnete 
ihn mit einer zahlreichen, liebenswuͤrdigen Fa⸗ 
milie. Vier von ſeinen Kindern ſind verſorgt, 
und vier Maͤdchen hat er noch bei ſich. Es 
wird ihm nicht ſchwer werden, auch dieſe in 
Lemberg zu verſorgen, weil da gutgezogene, 

teutſche Mädchen ein Schatz find, die mancher 
mit des Diogenes Laterne ſuchen e 


Umlauf list uͤber die teutſche Literatur. 
Wenn 


— * 
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Wenn ich die gegenwaͤrtige Verfaſſung dieſes 
Lehrgegenſtandes ganz kenne, ſo ſcheint er mir 


uberfluͤßig zu ſeyÿn. Als ich Umlaufs Vorle⸗ 


ſung beſuchte , To las er ein Kapitel in Wie⸗ 


lands Abderiten, erklaͤrte mit ein paar Worten, 


was in die Ohren ziſchen, und in die Ohren 


raunen heißt, ließ dann einen Schuͤler das fol⸗ 
gende Kapitel leſen, und die Lehrſtunde war 
voruͤber.) Umlauf iſt ſonſt ein geſchickter 
und feiner Kopf, und deklamirt mit der Rich⸗ 
tigkeit eines guten Schauspielers. Von der 
moraliſchen Seite kenn ich ihn zu wenig, als 


daß ich dich mit ihr bekannt machen koͤnnte. 


Was ich dir ſonderbares vom Bibliothekar 
Brettſchneider zu ſagen habe, iſt, daß ihn ſein 


Schickſal immer die entgegengeſetzteſten Aem⸗ 


ter begleiten hieß. Er war Soldat, wurde dann 


5 . im Pangt, kam von da 


als 


5 Ich hielt im Ange ſeine leere Vorleſung 


für einen Fehler einer ſtraͤflichen Gemaͤchlich⸗ 

keit. Als ich aber nach Ofen kam, und den 

Profeſſor Hoffmann die naͤmliche Methode be⸗ 

folgen ſah, fo überzeugte ich mich, daß bei de 
ihre beſondere Inßruktion, ſo zu leſen, haben 
muͤſſen. | 


1 


5% 


als Bibliothekar nach Ofen, wo er ſich mit Er⸗ 
jeſuiten ziemlich herumzuſcharmuͤtzeln hatte, und 
itzt als ſolcher nach Lemberg. 


Martin Kuralt, Kuſtos an der Univerſi⸗ 
taͤtsbibliothek, iſt als dieſer ganz an ſeinem 
Agb, nur nicht als Abbe. Der Biſchof zu 
2:2: lockte den Ungluͤcklichen, weil er an ihm 
einen Mann von viel Talenten fand, weiß Gott, 
mit was für ſchmeichelhaften, vielverſprechen⸗ 
den Zudringlichkeiten ins Netz. Er brauchte 
bloß ein unwillkuͤhrliches, zweydeutiges Ja 
von ſich zu geben, und in drei Tagen hatte er 
vom Laien zum Prieſter, und zum Rang eines 
biſchoͤflichen Hofkaplans avancirt. Er betraͤgt 
ſich indeſſen in ſeinem Sterbekuͤttel mit viel 
Beſcheidenheit, und macht ſeinem Stande, oh⸗ 
ne damit zufrieden und in ſelbem vergnuͤgt ſeyn 
zu koͤnnen, mehr Ehre, als ihn hundert moͤnch⸗ 
neriſch⸗geſinnte Pfaffen nicht ſchaͤnden. 


Er wird als Kuſtos leiſten, was man von 
ihm fodern kann, denn er beſitzt eine gelaͤuterte 
Philoſophie, mannichfaltige Buͤcherkenntniſſe, 
hat die welſche, franzöfifche, engliſche, latei⸗ 
niſche, und bitch Sprache inne, und 

ſchreibt 
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ſchreibt einen fluͤßigen Stil. Ich las eine fehr 
2 digt von ihm, die er als Hofkaplan 
in * hielt, und die von feinem Biſchof ſelbſt 
zum Druck befördert wurde. Sie enthaͤlt ei⸗ 
ne reine, bloß aus der Natur genommene, ge⸗ 


ſellſchaͤftliche Sittenlehre, und iſt in einer an⸗ 


genehmen, ans Herz dringenden Sprache ges 
ſchrieben. Eine ſolche Predigt war in einer 
bigotten Stadt, wie , natürlich eine ganz 
ſonderbare, ſeltene Erſcheinung. Da ſie von 
dem kleinen Kraͤnzchen der Rechtſchaffenen, und 
Aufgeklaͤrten mit dem ungetheilteſten Beifall 
aufgenommen wurde, ſo verurſachte ſie ganz 
natürlich anf der entgegengeſetzten Seite unter 
den Fanatikern und dem fanatifch = gebildeten 
. eine Art von Gaͤhrung. Der Biſchof 
von * iſt ſonder allem Zweifel der vorzuͤg⸗ 
lchſe be unter den etlich taufend Dumme 
koͤpfen, die ſich von feinem Pfaffenregimente 
auf gut roͤmiſch⸗katholiſch in Nebel und Nacht 
herumhudeln laſſen. Er befoͤrderte im Anfange 
die Predigt zum Drucke, weil ſie ihm von Klu⸗ 


gen angeprieſen, und verketzerte und bebann⸗ 


ſtralte fie kurz darauf, weil fie ihm von Pfaf⸗ 


fen als gefaͤhrlich und ſittenverderbend in den 


. Kopf geſchwatzt wurde. 
Kuralt 
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Kuralt verließ nun den biſchoͤflichen Hof; 
begab ſich nach Welſchland, und machte ſich 
um ſelbes durch ſehr gute Ueberſetzungen eini⸗ 
ger kleinerer Schriften von ne verdient. 


Was die Bibliothek durch ihn gewinnen 
mag, verliert an ihm die Welt. Denn ſeine 
Faͤhigkeiten wuͤrden ihn zu jeder andern Art 
wichtigerer Geſchaͤfte brauchbar, und fein ſauf⸗ 
tes, zaͤrtliches, allen Eindruͤcken der Liebe, 
und Mittheilung offenes Herz zum liebenswuͤr⸗ 
digſten Gatten und beſten Vater gemacht ha⸗ 
ben. Ich war ſo gluͤcklich, an ihm einen Freund 
zu erobern, und ich werde des Vergnuͤgens, 
das ich in feinem edlen, taͤglich vertrautern um⸗ 
gange genoß, mich zeitlebens mit Lebhaftigkeit 
erinnern. 


Sprachlehrer werden an der Univerſitaͤt nicht 
gehalten. Ein junger Menſch, mit Namen 
Hofſtaͤdter, kam bei der Studienkommißion ein, 
uͤber die Anfangsgruͤnde der engliſchen Sprache 
im Univerſitaͤtsgebaͤude leſen zu duͤrfen, das 
ihm aber rund abgeſchlagen wurde. Er list 
nun in ſeiner Wohnung, und wird taͤglich von 
jungen Leuten zerſchiedener Charaktere beſucht, 


die 


55 


die von feiner gutgewaͤhlten Methode ſehr groffe 
Vortheile ziehen. Wenn der Eifer nicht ſo 
ſchnell erkaltet, ſo mag die engliſche Sprache 
unter den Akademikern, und fuͤngern Be⸗ 
amten in kurzer Zeit ziemlich verbreitet werden. 
Ein paar Irlaͤnder, die in Lemberg ſich auf⸗ 
halten, verſchrien ihn in der ganzen Stadt als 
einen, der der engliſchen Sprache gar nicht kuͤn⸗ 

dig ware, da er ſich doch in Wien, durch ei— 
nen langen Umgang mit Englaͤndern, in der⸗ 
ſelben nach Moͤglichkeit gebildet. Indeſſen wa⸗ 
ren ſie nie dahin zu vermoͤgen, ſich mit ihm in 
ein foͤrmliches Geſpraͤch einzulaſſen. Man un⸗ 
ternehme, was man immer wolle, man bleibt 
nie von Neid und Kabale unangetaſtet. 


Siebenter 


EN 


Siebenter Brief. 


Beſondere Anekdoten, die niert be 


\ 


treffend. 
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* ch weiß, wie ſehr du eicbhaber von netz 
Enten bift, befonders von folchen, welche die 
Sache auf einer beſtimmtern Seite Farafterifiren, 


und uns manchen richtigern, tiefern Blick in 


ihre innere Verfaſſung werfen laſſen. Ich habe 
nun einen ziemlichen Vorrath beieinander, der 
ſich eigentlich auf die Univerſitaͤt und feine Mit⸗ 
glieder bezieht, und wovon ich dir in dieſem 
und einigen folgenden Briefen etwas mittheilen 
will. Nur etwas! denn du wuͤrdeſt unmaͤßig 
fordern, wenn du alles fordern wollteſt. 
Fuͤrs erſte ein RER von theologiſcher 

Beſcheidenheit. Profeſſor *** wurde von der 
theologiſchen Fakultaͤt 1b „ die im Hauſe 


des Gouverneurs verſammelten Staͤnde zum 


Einweihungsfeſt zu laden. Das mußte nun ganz 
natuͤrlich durch eine feyerliche Anrede in Latein 
geſchehen. Um ſich aber bei den verſammel⸗ 

den 


an 
ten Herren wichtig zu machen, und ihnen gleich 
im Anfange gehoͤrigen Reſpekt Er ga noviter 
erectam almam Univerſitatem Leo- 
polienfem einzupräoen fo ſchimpfte er in 
captationem benevolentiæ mit viel redne⸗ 
riſcher Begeiſterung, in en gewichtigen Aus⸗ 
druͤcken, uͤber die Dummheit und Unwiſſenheit, 
die ſich ſeit undenklichen Zeiten uͤber den 1 
die Geiſtlichkeit, und das Volk verbreitet h 
ben, und gratulirte den Herren Staͤnden we⸗ 
gen dem nun in Galizien neuaufgehenden Lichte. 
So dumm waren die Herren Stände freilich 
nicht, daß ſie dieſe derbe Kutſcherſottiſe, wo⸗ 
mit er ſie beohrfeigte „ nicht in ihrer ganzen 
Ausgiebigkeit gefühlt haͤtten. Fuͤr itzt beſchwer⸗ 
ten ſie ſich nur; aber vor fuͤnfzehn Jahren wuͤr⸗ 
de der vollmaulichte Harangue jaͤmmerlich be⸗ 
maulſchellt, und die Stiege hinabgepruͤgelt wor⸗ 
den ſeyn. i 


Noch etwas von dem naͤmlichen! Er 
ſpeiſte einſt bei einem Profeſſor der Mee 
Ungefaͤhr kam das Geſpraͤch auf den bekannten 
ausgeſprungenen Serviten Guͤnderrodter, ) wo⸗ 


von 

*) Er war profeſ eſſor de r Kirchengeſt hichte in Sun 
ſpruck. Da er auf dem Katheder. behauptete, 

Petrus 
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von das Gerücht gieng, daß er in Venedig ge⸗ 
hangen a ſey. Wiſſen fie was, fagte Pros 


feſſor * * ich habe mit einem Senator von 
Vene⸗ 


* 


Petrus wäre nie in Rom geweſen, fo hatte er ek 
die Geiſt lichkeit auf dem Hals, wurde in 
Wien verklagt, und als ſichs in der Unterſu⸗ 
chung zeigte, daß er als Profeſſor eine ſehr 
luͤderliche, ausſchweifende, aͤrgerliche Lebens⸗ 
art geführt „ auf der Stelle feines Amtes ent⸗ 
fest. Die Unzufriedenheit mit dem Moͤnchs⸗ 
leben hat in ihm einen unſinnigen, uͤber alle 
Graͤnze der Mreufnyeit: gehenden Haß gegen 
alle Moͤnche erzeugt. Er haͤtte ein ziemliches 
Talent, aber er laͤßt es ganz ohne Verwen⸗ 
dung in einem anhaltenden Muͤßiggange, in 
ununterbrochenen Zerſtreuungen von zweckloſen, 
luſtigen Taͤndeleien verwahrloſen. Man darf 
in ſeinem ganzen Leben nichts Nuͤtzliches von 
ihm erwarten. Seine Schriften haben bloß 
Schmaͤhſucht gegen die Moͤnche zum Gegenſtan⸗ 
de; er ſchreibt ohne Gruͤndlichkeit, ohne Ui⸗ 
berlegung, in einer nachlaͤßigen, unkorrekten 
Sprache, und gehoͤrt unter die Klaſſe der er⸗ 
ſten Oberflaͤchler in Oeſt reich. Hin und wie⸗ 
der findet man ſehr launichte Einfaͤlle, die in 
ihm eine urſpruͤngliche Anlage zur Satir ver⸗ 
rathen. Wo er den Moͤnchen einen Schaber⸗ 
nak ſpielen kann, ſo ſpielt er ihn gewiß, ohne 
Ruͤckſicht zu nehmen, ob er ſich nicht ſelbſt da⸗ 
durch laͤcherlich mache. Als er einſt in Wien 
war, ließ er ſich den Bart abſchneiden, und 


an eine Schnur 8 in Innſpruck Rn er 
a ann 


A 
- 9 


Venedig einen vertrauten Briefwechſel. Ich 


8 


werde ihm heute noch daruͤber ſchreiben, und 
in drei Wochen hab ich ſichere Nachricht. Pro⸗ 


feſſor 


dann ordentlich mit einem Bart an, indem er 
ihn an den Ohren befeſtigte. Den andern 
Tag gieng er ohne Bart, den dritten wieder 
mit demſelben aus. Die Sache wurde bald 
ruchbar, und es fehlte ihm nicht an Gaſſen⸗ 
buben, die ihn umrangen, und ihren lauten 


Spaß mit ihm hatten. Nun zog er auf ein⸗ 


mal ſeine Kutte aus, und machte einen Spa⸗ 
tziergang nach Wien. Da er ein hoͤchſt unbe⸗ 


ſcheidener, unbehutſamer Mann iſt, gegen je⸗ 


den Fremdling, den er in ſeinem Leben das 
erſtemal ſieht, ſich mit der naͤmlichen Offen⸗ 
herzigkeit ergießt, als gegen ſeinen vertraute⸗ 
ſten Freund, und in Weinkellern und Bierhaͤu⸗ 


ſern in Wien ſoff und ſchimpfte, ſo wurde er bald 


entdeckt, und ins Servitenkloſter zuruͤckgewie⸗ 
ſen. Man behandelte ihn da nach moͤglicher 
Gelindigkeit, bekuttete ihn von neuem, und 
ſchickte ihn auf der Diligence, mit 70 fl. Reiz 
ſegeld, nach Gradiska. Da der Weg uͤber die 
Haͤlfte zuruͤckgelegt war, zog er auf einem Ab⸗ 
tritte ſeine Kutte aus, gieng davon, und nam 
ſeinen Weg nach Venedig. Hier war er klein 
und unbeſonnen genug, das Geruͤcht nach Oeſt⸗ 
reic gehen zu laſſen, er ſey gehangen worden, 
bloß um Gelegenheit zu haben, eine Broſchuͤre 
zuſammenſchmieren zu koͤnnen, unter dem Ti⸗ 


tel: der Moͤnch am Galgen. Er hatte Zeit 


Venedig zu wu en, kam wieder nach Wien, 
trieb 
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feſſor * fpeifte in zween Tagen darauf beim 


Gouverneur. Man ſprach wieder von Guͤnder⸗ 
rodter. Iſts denn wirklich wahr, ſagte der 
5 ü Gouver⸗ 


trieb ſeine unbeſbunenbeiten aͤrger als zuvor, 
ward wieder in ſein Kloſter zuruͤckgewieſen, 
und unter einer ſichern Verwahrung nach Gra⸗ 
diska geſck hickt, wo er noch ſeyn ſoll. Aus ſei⸗ 
nem Arreſte in Wien ſchrieb er an einen ſei⸗ 
ner Gönner folgendes Gedicht; 


Eine arme Seel im Seen; 


In der Roſſau beim heilgen Peregrin 
Keuch ich ſchon vierzehn Tage hin, 

Ich gab mein Schrift ein bei Regierung, 
Sie las dieſelbe ohne Ruͤhrung, 

Von Tag zu Tage erwart ich Antwort, 
Und bleibe indeß in meinem Ort. 


Man laͤßt mich ziemlich lang vermodern ‚ 
In ſtiller Ruh und Einſamkeit. 

Mein Seele fenfst, die Seufzer lodern 
Gen Himmel um Zufriedenheit. 


Es iſt zwar itzt ein garſtigs Wetter, 
Wo der Arreſt ein Fußtroſt iſt: 

Allein ich ſag dirs, lieber Vetter, 
Die Freiheit liebt doch jeder Chriſt. 


. Kaun 


* 


>: 
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Gouverneur, daß Guͤnderrodter ha wor: 
den? Vollkommen wahr, antwortete Pro⸗ 
feſſor n **. Ich habe geſtern einen Brief von 
meinem Freund, einem Senator aus Venedig, 
erhalten; und er erzaͤhlte dann die ganze Sa⸗ 
che mit vieler Umſtaͤndlichkeit. Den dritten 
Tag ward der Profeſſor der Medizin beim 

Gouver⸗ 


Kann man nicht gehen, ſo kann man fah⸗ 
ren, 

Es gibt ja Fiakerwaͤge⸗ n genug. 

Wer wird in ſeinen beſten Jahren 

Zu Hauſe ſtehen bleiben, wie ein Krug? 


Ich weiß nicht, was ich hier fol machen, 
Der Ort if einmat nicht zum lachen, 
Ich bett' halt etlich Noſenkraͤnz 
Fuͤr alle Pfaffen „o die Schwaͤnz! 


Ich koͤnnte zwar zum Gluͤck entlaufen, 

Das groſſe Thor iſt immer offen. 

Ich mag mein Ehre nicht verkaufen, 
Es hieß: er iſt davon gelofen. 


O Freund 1 bar ch des Armen, 
Du Herzenstroſt, mein andres ich! 
Ach komme, laſſe dich umarmen, 
Du weißt, wie ſehr ich liebe dich! 


— 


Geſungen den 22ten Mer 
1785. 


02 


Gouverneur zu Gaſt geladen. Apropos, ſagte 
der Gouverneur, was ich ihnen als eine beſon⸗ 
dere Neuigkeit zu ſagen habe, iſt, daß Guͤn⸗ 
derrodter wirklich in Venig hängen mußte. 
„Wirklich, eure Exzellenz?“ Ja, Profeſſor 
** erhielt geſtern einen Brief von einem Se⸗ 
nator aus Venedig, der die Sache beſtaͤttigte! 
„Profeſſor ZEN einen Brief aus Venedig 2 
Er ſpeiſte vor drei Tagen bei mir, und ſagte, 
daß er uͤber den naͤmlichen Punkt an einen Se⸗ 
nator nach Venedig ſchreiben werde, und daß 
er laͤngſtens in drei Wochen Antwort haben 
Tonne!“ Pfui! fo hatte der Mann die Drei⸗ 
ſtigkeit, mir ins Geſicht zu lügen! — Mach 
nun ſelbſt deine Gloſſen uͤber den huͤbſchen Theo⸗ 
logen. Ich⸗ bin u. ſ. w. 


— 


N Achter 


Achter Brief. 
Fortſetzung dieſer Anekdoten. 


E⸗ hat fich, wieder ein Fall ereignet, der 
meine m bisgen Phyſiognomik Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laͤßt. zen Hees verſprach mir, 
mich mit dem Profeſſor “ * bekannt zu machen. 
Du weißt, wie groß meine Sehnſucht iſt, 
wichtige Bekanntſchaften zu machen. Was er 
im Voraus Gutes von ihm ſagte, konnte mich 
nicht anders, als viel von ihm erwarten laſ— 
ſen. Er ergoß ſich mit viel warmer Parthei⸗ 
lichkeit in ſein Lob, ſchilderte mir ihn als einen 
Mann von ſehr mannichfaltigen, und in allem 
gleich gründlichen Kenntniſſen, der in der Ph!“ 
ſchon wichtige Entdeckungen gemacht, und aus 
deſſen kuͤhnen, ſtets anhaltenden Verſuchen ſich 
für die Zukunft noch ungleich wichtigere ver⸗ 
ſprechen laſſen, der prieſterlichen Anſt and mit 
geſunder Philoſophie, und gaͤnzlicher Aufklaͤ⸗ 
rung verbindet, und ſich überhaupt einer ver⸗ 
| ige Geſelſchaft durch ein munteres, leut⸗ 
ſeliges 
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ſeliges Weſen, und eine unterhaltende Umgaͤng⸗ 
lichkeit ganz ausnehmend zu empfehlen weiß. 
Mein Herz entbrannte dieſen Mann kennen zu 
lernen. Da ich mich in allem ſo tief unter 
ihm fuͤhlte, war ich nicht wenig verlegen, was 
ich ihm gleich ſagen, wie ich mich ihm wich⸗ 
tig, mich ſeines Umgauges, ſeiner Freund⸗ 
ſchaft, ſeines naͤhern Zutrauens werth machen 
ſollte. Ich gieng in meinem blinden Eifer ſo 
gar ſo weit, daß ich mir ſchon in Gedanken 
die Vortheile vorkalkulierte, die mein Herz, 
und Verſtand in ſeinem lehrreichen Umgange 
gewinnen wuͤrden. Die bangerwartete Stun⸗ 
de kam, ich flog zu Has, wo er abgeredter 
maſſen ſeyn ſollte, und wie ſehr war ich nicht 
betroffen, als ich ein kleines, hageres, unan⸗ 
ſehuliches, kuͤhn ſich ſpreitzendes Abbechen mit 
einer wenig fuͤr ihn ſprechenden Phyſiognomie, 
vor mir ſah. Wer betroffen iſt, ſpricht wenig, 
oder nichts. So ergiengs auch mir. Zwar 
wollte ich im Anfange ſo vermeſſen nicht ſeyn, 
mit Entſcheidung zu urtheilen. Aber ſo fehr 
mich die Begriffe, die man mir zuvor von die⸗ 
ſem Manne machte, eh ich ihn ſah, an ihn 
riſſen, eben ſo ſehr, und ſchnell zogen mich ge⸗ 
wiſſe, ploͤtzliche, unwillkuͤrlich in mir ‚gie 

| ende 
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wallende Gefuͤhle, die ich gerne Antipathie nen⸗ 
nen moͤchte, wenn ich Sinn genug fuͤr die gan⸗ 
ze Staͤrke dieſes Wortes haͤtte, den erſten Au⸗ 
genblick von ihm ab, als ich ihn ſah. Sein 
Betragen rechtfertigte meine Empfindung. Wir 
waren gegen eine Stunde beieinander. Was 
kann man in einer Stunde nicht ſchoͤnes und 
nuͤtzliches ſagen? Aber die ganze, lange Stun⸗ 
de kam aus ſeinem Munde kein Wort, das an⸗ 
genehm und lehrreich geweſen waͤre. Der Inn⸗ 
halt ſeiner Geſpraͤche war nur er. Er drang 
ſich uns anf, analyſirte uns feine Talente, Eis 
genſchaften, Verdienſte, lobte ſich bis zur Un⸗ 
verſchaͤmtheit, pralte bis zum Unſinne. Er 
erzaͤhlte uns, was fuͤr Sprachen er in kurzer 
Zeit erlernt, wie weit ers in allen Gattungen 
der Wiſſenſchaften gebracht, wie es eine leichte 
Kleinigkeit gut zu philoſophiren ſey, daß ein 
Mann, wie er, mehr dem Monarchen, als der 
Monarch ihm unentbehrlich ſey u. ſ. w. Ich 
ſprach zu allem dem kein Wort, und weil er 
ſich in ſeiner eigenduͤnkelnden Auspoſaunung 
ſeiner ſelbſt zu ſehr gefiel, ſo mußte er mein 
Schweigen mehr fuͤr Unwiſſenheit, als Misfal⸗ 


len ausdeuten. Dieb war die erſte unange⸗ 


nehme Stunde, die ich in Lemberg hatte. Wir 
I, Th. ö E ſchie⸗ 


ec e 


ſchieden, und ich verließ in meinem Leben kei⸗ 
nen Menſchen mit einem leerern Herzen, als 
ihn. Was ihn beim Abſchiede ganz gewiß be⸗ 
leidigen mußte, war, daß ich nicht weiters um 
das Vergnuͤgen ſeines Umganges bat, da es 
doch ſchon Profeſſor H*** im voraus für mich 
gethan hatte, 


re, 97" fadle mir, daß er ſich 
durch eine Diſſertation de Harmonia inter 
bonitatem . „& mala creata 
einen groſſen Namen gemacht, und von der 
Leydner Akademie das Praͤmium erhalten habe. 


Die Harmonie inter bonitatem divinam 


& mala creata wollte mir im Anfange nicht 
recht in den Kopf. Doch, dachte ich, viel- 
leicht hat der Titel einen andern Verſtand, 
als du da glaubſt. Man muß das Werk nicht 
aus dem Titel beurtheilen. Vielleicht ſchreibt 
er beſſer, als er ſpricht, denn er ſpricht ſehr 
ſchlecht. Es waͤre ihm noch auf eine gewiſſe 
Art zu verzeihen, daß er ſich lobt, wenn er 
im Stande waͤre ſich in einer beſcheidnen und 
ſchoͤnen Sprache zu loben. In etlichen Tagen 
darauf kam gluͤcklicher Weiſe die Diſſertation 
ſelbſt in meine Haͤnde. Ich las ſie, und konn⸗ 
. ite 


| . 
te nicht begreifen, wie die Leydnerakademie ei⸗ 
ne fo elende, barbariſchmoͤnchneriſche Schmie⸗ 
rerei oͤffentlich mit dem Preis kroͤnen konnte. 
Ich fand nun, daß er noch weit elender ſchreibt, 
als ſpricht, weil es ihm den aͤuſſerſten Zwang 
koſtet, ſchoͤn ſchreiben zu wollen. Das Gan⸗ 
ze beſteht aus nichts, als aus alten, laͤcherli⸗ 
chen, ſogar ſchon von mittelmaͤßigen Theologen 
verworfenen Kapuzinerſaͤtzen, die in ein ſchein⸗ 
bares mathematiſches Syſtem verflochten ſind. 
Bei einer naͤhern Unterſuchung findet man al⸗ 
les unzuſammenhaͤngend, falſch gedacht, aus 
unaͤchten Quellen geſchoͤpft. Was für ein Stoff 


waͤre das nicht geweſen, neue, tiefgedachte 


Wahrheiten zu ſagen, wenn er ſeine Gruͤnde 
aus der Natur, den Eigenſchaften Gottes, den 
engen Verhaͤltniſſen der Geſchoͤpfe mit ſeinem 
Schoͤpfer hätte herholen. wollen. Aber er ver⸗ 
raͤth, daß er von Gott, der Natur, dem Men⸗ 
ſchen, dem Guten und Boͤſen durchaus keine 
Begriffe hat, und eben ſo ſehr in einer frem⸗ 
den Sphäre ſchrieb, als wenn wir über die ges 
heimen Staatsverhaͤltniſſe des chineſiſchen Rei⸗ 
ches ſchreiben wollten. Die Sprache iſt arm, 
N zuſammengeſtoppelt, unrichtig, und ſchleppend, 
und ganz des fo elend, und ungruͤndlich be⸗ 

| 03 Bande 
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handelten Gegenſtandes entſprechend, die Ter⸗ 
minologie gehaͤuft, zwecklos, unverſtaͤndlich, 
und in allem Betrachte ſkolaſtiſch. Verſtehſt 
du zum Beispiel, was Bonitas dei depu- 
rata iſt? Ich nicht! Bei ihm aber iſt ſie 
das göttliche Vermoͤgen, das Boͤſe zu erſchaf⸗ 
fen. Wenn die Leydner Akademie ſolchen 
Schriften den Preis zuſpricht, ſo rath ich je⸗ 
dem, der eine gute Diſſertation ſchreiben kann, 
ſie ja nicht nach Leyden zu ſchicken. 


Ich habe in der Folge Anekdoten von die⸗ 
ſem Manne geſammelt, die dir ihn noch weit 
naͤher und treffender karakteriſiren werden, als 
ichs im Stande bin, die aber ſo fremd und un⸗ 
wahrſcheinlich ſind, daß ich dir ihre Wahrheit 
mit der ganzen Aufrichtigkeit meiner Freund⸗ 
ſchaft werde buͤrgen muͤſſen, um ſie dir glaub⸗ 
bar zu machen. 

Als er in Lemberg Profeſſor zu werden ſuch⸗ 
te, gab er beim Grafen! eine Bittſchrift ein, 
worinn er um eine Kanzel was immer fuͤr eines 
Lehrgegenſtandes bat. Der Graf hat das Me⸗ 
morial noch in ſeinen Haͤnden, als einen ewi⸗ 
gen Beweis eee Unverſchaͤmtheit, 

aber 
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aber auch auf der andern Seite als einen trau⸗ 


rigen Beweis, wie wenig Maͤnner, die Aem⸗ 


ter zu vergeben haben, eines der heiligſten, 
wichtigſten Staatsgeſchaͤfte, glaͤnzende Pra lerei 
vom wuͤrdigen Verdienſte zu unterſcheiden wiſ⸗ 
ſen, und durch einen uͤbereilten Schritt ein dop⸗ 
peltes, unwiederſetzliches Unrecht begehen, da 
fie dem Staate einen Unwuͤrdigen aufdringen, 
und das Talent des Wuͤrdigen durch ſchimpfli⸗ 
che Hintanſetzung niederſchlagen, ſtatt ſelbes zu 
ermuntern. 


Als er nach in Ungarn war, gab er ſich 
öffentlich fuͤr den Verfaſſer des Juſtinus Febro⸗ 
nius aus. Lieber, ehrwuͤrdiger Hontheim! 
du mußt lachen uͤber den kleinen, uͤbermuͤthi⸗ 
gen Froſch, der im tollen, ſchwuͤlſtigen Auf⸗ 
blaſen feines Stolzes deine Groͤſſe affektiren woll⸗ 
te, und darüber zerplatzte. Schlotzer zuͤchtigte 
ihn deſſentwegen in ſeinen Staatsanzeigen. 
Aber er gehört nun ſchon einmal unter die Klaffe 
derer, die Bubenſtuͤcke mit einer andern Art | 
von Bubenſtuͤcken gutzumachen 1 e 
ſchrieb an Schloͤtzer, dieſer gewiſſe * waͤre 
in Croatien, und fuͤhre mit ihm gehen Na⸗ 


men. Da er in einem offentlichen Amte ſtehe, 
N ſo 
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fo wäre ihm ſehr daran gelegen, daß ihn das 
Publikum nicht mit ſeinem Namensvetter ver⸗ 
wechsle. Ich erkundigte mich genau um die 
Nachricht deſſen, und hatte Welche zu er⸗ 
fahren, daß in Croatien kein * ſey, der ſich 
auf Wiſſenſchaften verlege, 5 Werke mit 
ſeinem Namen entehre, u. d. g. wohl aber, 
daß dieſer naͤmliche Profeſſor ein Croat ſey, und 
nicht das erſtemal die Unverſchaͤmtheit gehabt 
habe, ſich fuͤr den Verfaſſer fremder Werke aus⸗ 
zugeben. Mach alſo deinen Schluß, wenn 
auch ein *** in Croatien waͤre. Muͤßten nicht 
beide Praler von gleichem Karakter ſeyn, nicht 
beide gelehrt ſeyn wollen, ſich nicht beide für 
Verfaſſer fremder Werke ausgeben? Doch in 
Ungarn, wo man dazumal den Juſtinus Fe⸗ 
bronius wenig, und den wahren Namen des 
Verfaſſers gar nicht kannte, mochte ſo was auf 
eine Zeit hingehen. Aber das war die dumm⸗ 
fie, tolldreiſteſte Unverſchaͤmtheit, daß er ſich 
in Lemberg, nach ſchon errichteter Univerſitaͤt, 
vor zween Maͤnnern, von denen er wiſſen konn⸗ 
te — mußte, daß ſie Sprachen verſtehen, und 
mit allen in Europa Aufſehen machenden Bür 
chern bekannt find, für den Verfaſſer des be⸗ 
ruͤhmten Buches: Le bon ſens, ausgab. 

Mont⸗ 
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Montgolfier trat mit feiner 1 
auf, und die Welt ſtaunte. Unſer * ver⸗ 
ſprach in Ofen oͤffentlich, mit einer Maschine 
aufzutretten, die er in der Luft gegen alle Be⸗ 
wegungen nach Willkuͤhr leiten, und mit ihr 
von Lemberg aus in gerader Linie nach England 
ſchwimmen werde, um die Welt nicht weniger 
ſtaunen zu machen. Er lud das Volk im Anz 
fange zu einem einfachen und kleinen Verſuch ein. 
Man praͤnumerirte, erſchien in dickem Gedraͤn⸗ 
ge am beſtimmten Tage auf dem Marktplatze, 
der Ball wurde gefuͤllt, ſtieg etliche Schuhe, 
und zerplatzte. Er hatte Noth der Wuth des 
getaͤuſchten Volkes zu entrinnen. Seitdem 
blieb die Luftpromenade in gerader Linie nach 
en 1 | 


Es iſt ein leichtes, daß ſich die Pralerei 
eines einzigen Menſchen weiter erſtreckt, als 
ſich je die Kenntniſſe des gelehrteſten, vielum⸗ 
faſſendſten Mannes erſtrecken konnten. Unſer 
Profeſſor * kann alles. Er ſagte nicht nur 
einmal oͤffentlich, es ſey ihm eins, uͤber was 
immer fuͤr Gegenſtaͤnde zu ſchreiben; in theo⸗ 
logiſchen, juridiſchen, philoſophiſchen und me⸗ 
hen Kenntniſſen beſitze er eine gleiche Fer⸗ 

tigkeit; 


tigkeit; Martinis Naturrecht fen eine Schmie⸗ 
rerei; er brauche eine Zeit von vierzehn Tagen, 
um ein gruͤndlicheres, ſyſtematiſcheres zu lies 
fern; in der Chemie meſſe er ſich mit jedem 
darinn wohlerfahrnen Manne dieſes Jahrhun⸗ 
derts, u. ſ. w. Was fuͤr Begriffe er von der 
Chemie haben muß, mag dir folgendes zeigen. 
Es war oͤffentliche Prüfung aus der Univerſal⸗ 
geſchichte. Man wollte die Allgemeinheit der 
Suͤndflut aus den Verſteinerungen der Seethiere 
auf den hoͤchſten Gipfeln zerſchiedener Berge be⸗ 
weiſen. Er argumentirte dagegen auf dieſe Art: 
„Wenn dieſe Verſteinerungen der Seethiere auf 
ben hoͤchſten Gipfeln der Berge durch chemiſche 
Operationen geſchehen konnten, ſo beweiſen ſie 
die Allgemeinheit der Suͤndflut nicht, atqui 
dieſe Verſteinerungen der Seethiere auf den 
hoͤchſten Gipfeln der Berge konnten durch che⸗ 
miſche Operationen geſchehen, quod naturæ 
rei non repugnat, ergo beweiſen die Ver⸗ 
ſteinerungen der Seethiere auf den höchften Gi⸗ 
pfeln der Berge die Allgemeinheit der Suͤndflut 
nicht.“ Ariſtoteles, du Schulmeiſter aller Schule 
meiſter, was biſt du mit deinen Subtilitaͤten, 
und Spitzfindigkeiten, gegen dieſen hoͤchſt ſub⸗ 
tilen, 185 ſpitzfindigen Lembergerſchulmeiſter? 
Aber 


* 


73, 


Aber um dir nun auch das Raͤthſel mit 
dem Leydnerpraͤmium zu loͤſen, und der 
Akademie ihre, wie es ſcheinen mochte, verletzte! 
- Ehre wieder zu geben, ſo muß ich dir den Aus⸗ 
gang der Sache erzehlen. Unſer Schulmeiſter 
zern galt nun alſo in Lemberg in allen Augen 
der ſchmalen Koͤpfe als ein groſſer Gelehrter, 
machte unter dem Volke, und an der Univer⸗ 
ſitaͤt Aufſehen, und wußte ſich manchem dadurch 
wichtig zu machen, daß er vorgab, er ſtehe 
mit Maͤnnern, die von Wien aus den erſten 
Einfluß auf das Schulweſen in allen Erblaͤndern 
haben, im vertrauteſten Briefwechfel *). Wer 
ſich nicht auf gutem Fuſſe wußte, fuͤrchtete 
ihn; und es mußte feiner Eigenduͤnkelei nicht 
wenig ſchmeicheln, ſich von manchem gefuͤrch⸗ 
tet zu ſehen. Auf einmal entſtanden Mishel⸗ 
ligkeiten zwiſchen ihm und dem Profeſſor V.. 
Er verkleinerte den ehrlichen, wackern Mann, 
wo er nur konnte; und wo kann ein unver⸗ 
ſchaͤmter Geiſt nicht verkleinern? Er begegnete 
ihm mit gebieteriſchen Grobheiten, ſchikanirte 

ihn, 


) Als er in Wien war, ließ er ſich von einem 
gewiſſen Br bei den erſten Gelehrten unter 
dem Titel des Praͤmianten von Leyden auffuͤh⸗ 
ren. 
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ihn, ſchmidtete Kabalen gegen ihn, und arbeitete, 
wie es das offenbare Anſehen hatte, an ſeinem 
Sturze. Prof. V. ſtuͤtzte ſich auf das Bewußt⸗ 
fein feiner Unſchuld, und auf das Zeugnis ei⸗ 
ner ganzen Stadt, die Pflichten ſeines Amtes 
ſeit zehn Jahren mit dem Eifer eines rechtſchaf⸗ 
fenen Mannes erfuͤllet zu haben; aber zugleich 
wuͤnſchte er ſich gegen die boshaft unterminiren⸗ 
den Kabalen durch eine gaͤnzliche Entwaffnung 
ſeines Wiederſachers vollkommen ſicher ſtellen 
zu konnen. Die Gelegenheit kam von felbit. 


Er entdeckte von ungefaͤhr, daß Fagaras von 


der Leydnerakademie uͤber den naͤmlichen Gegen⸗ 
ſtand den Preis erhalten habe. Er verfaͤumte 
keinen Augenblick, ſich die gekroͤnte Diſſertation 
zu verſchaffen. Vier andere, derer Verfaſſer 
als Akzeſſoren erkanut wurden, waren angehängt, 
und auf dem Titelblatt die zum Praͤmium be⸗ 
ſtimmte Medaille von beiden Seiten abgedruckt. 
Alle andern eingeſchickten Abhandlungen, die ſich 
auf 24 beliefen, waren der Ordnung nach un⸗ 
ter ihren Titeln angezeigt. Mit dieſem Scha⸗ 
tze gieng V'“ zu ihm, und ſuchte von neuem 
das Geſpraͤch aufs Leydnerpraͤmium zu lenken. 
Er e wie zuvor, daß ers erhalten 


habe | 
Prof. 
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Prof V. Wie moͤgen Sie 155 unver⸗ 
den luͤgen? 


Prof. * War um? 


Prof. V. Hat nicht Fagaras das Praͤ⸗ 
mium erhalten? 


Prof. *. Davon weiß ich kein Wort. 


Prof. V. So uͤberzeugen Sie ſich mit 
Ihren Augen, weil Sie doch auf eine ſo ſchimpf⸗ 


liche Art uͤberzeugt ſeyn wollen. 


Prof. **. Fagaras mag das Praͤ⸗ 
mium erhalten haben, das kann ſeyn. Aber 
folgt daraus, daß ich keines erhalten habe? 


Prof. V. Warum ſteht Ihre Diſſer⸗ 
tation mitten unter denen, die den Beifall der 
Akademie nicht hatten? ' 


Prof. *. Sie ſteht da, weil fie da 
ſteht, und ich habe das Praͤmium erhalten, 
weil ichs erhalten habe. 


So 
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So ſprach er, ohne einmal die Geſicht⸗ 
farbe zu aͤndern, und gieng. Aber in der Fol⸗ 
ge muß er die Sache von einem wichtigern Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet haben; denn er wurde 
auf eine beſchaͤmte Art hoͤflich, ſprach mit ei⸗ 
nem weniger gebieteriſchen Tone, und ſuchte 
einen Dritten, der die Wiederausſoͤhnung mit 
VB. bewerkſtelligen ſollte. | 


Diefe faubere Geschichte iſt mit allen ih 
ren eben ſo ſaubern Pendanten in der ganzen 
Stadt ruchbar. Mit dem Rufe eines Ge⸗ 
lehrten mußte er zugleich den unendlich 
ſchaͤtzbarern eines rechtſchaffenen Mannes 
verlieren, und ich glaube nun, daß kaum eine 
Seele mehr in Lemberg iſt, auf deren Achtung 
er noch Rechnung machen darf. So iſt auch 
der Nutzen, den er als Profeſſor durch maͤnn⸗ 
liche Beſcheidenheit, und eine richtigere Ver⸗ 
wendung hätte leiſten koͤnnen, auf immer dahin. 
Der Schuͤler ſoll Liebe und Zutrauen zu ſeinem 
Lehrer haben. Wie koͤnnen das ſeine Schuͤler, 
da ſie uͤber dem Profeſſor auf dem Katheder 
nie den veraͤchtlichen, allgemein übelberüchtigten 
Praler vergeffen werden! 


* 


Es 
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Es iſt wahr, mein Beſter! Eigenliebe iſt 
die Schwinge unſrer Leidenſchaften, die Trieb⸗ 
feder aller unſrer Kraͤfte, und Faͤhigkeiten. 
- Ohne fie unternaͤhmen wir keine gute Handlung, 
ohne ſie erſtiegen wir nie eine Stufe von Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, durch ſie allein laſſen wirs uns ſauer 
werden fuͤr dieſe Tage, und fuͤr eine Ewigkeit 
zu arbeiten. Wir allein ſind uns alles, und 
die ganze Schoͤpfung verſchwaͤnde vor unſern 
Augen wie ein nichtiger Fantom, wenn wir ſie 
von einem andern Geſichtspunkte, als von uns 
ſelbſt anſehen muͤßten. Ich liebe den Mann, 
der die ſchoͤne, angenehme Kunſt beſitzt, mit 
maͤnnlichem Ernſte das Brauchbare und Gute, 
das in ihm iſt, ſeinen Werth, ſeine Vorzuͤge, 
ſeine Verdienſte im Auge der Welt glaͤnzend zu 
machen. Dieſe Kunſt iſt eine weit groͤſſere Tu⸗ 
gend, als jene ſo allgemein geprieſene, von 
Naoͤnchen und Philoſophen gleich laut gepredig⸗ 
te, und dabei meiſtens uͤbel verſtandene Selbſt⸗ 
verlaͤugnung; denn ſie hat einen beſonders wich⸗ 
tigen Einfluß auf die Geſellſchaft, indem ſie 
das Gute und Zweckvolle auf der anzuͤglichſten 
Seite anſchaubar macht, und thatbefliſſene 
Seelen mit einem brennenden Kuͤtzel zur Nach⸗ 
ahmung anſpornt. Aber was 0 Pralerei ge⸗ 

a gen 
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gen diefe Tugend? Kennſt du ein für die Ge⸗ 
ſellſchaft eckelhafteres, und unertraͤglicheres, 
und im Auge des Weiſen ſowohl als des Tho⸗ 
ren laͤcherlicheres, und verabſcheuungswuͤrdige⸗ 
res Geſchoͤpf, als einen Praler dieſer Art? 


Neunter 


* 


= 
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Neunter Brief. 


Ein ſehr frommer Profeſſor, ein ſehr dum⸗ 
mer Profeſſor, ein ſehr barbariſcher 
Pouofeſſor, ein ſehr verliebter Profeſſor. 


— ie Lemberger Univerſitaͤt hat Leute von 
allen Klaſſen, Karakteren, und Auswuͤchſen. 


Einer unter den Profeſſoren, ſonſt ein 
recht wackrer, ernſthafter, einſichtsvoller Mann, 
fuͤrchtet noch immer mit viel andaͤchtiger Furcht⸗ 
ſamkeit Hexen, Geſpenſter, Zauberer, Teufel, 
und boͤſe Leute, trägt ein geweihtes Skapulier 
am Halſe, kreuzt und beſprengt ſich jeden Mor⸗ 
gen mit Weihwaſſer, bettet aufmerkſam ſeinen 
Roſenkranz, und exorzizirt die Thuͤre ſeiner 
Wohnung mit C. M. B. — Das muß ein 
Profeſſor der Theologie ſeyn, ſagſt du? — 
Und ich ſag dir, daß es kein Profeſſor der 
Theologie, ſondern weltlich, verheurathet, Pro- 
feſſor der ** iſt, und daß ſich dieſe kleine, 
kurzſichtige, aberglaͤubelnde Religionsſchwaͤr⸗ 

ö merei 
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merei mit feiner Einſicht, und feinen Kennt⸗ 
niſſen nicht ſo leicht vereinbaren — 

Ein anderer, Profeſſor des * hat ei⸗ 
nen unausſoͤhnbaren Abſcheu gegen alle wirklich 
gelehrte, oder gelehrt -ſcheinende Diskurſe. 
Einige machten ein kleines Komplot mit einan⸗ 
der, ihn in eine Lage zu bringen, wo er nicht 
ſo leicht mit guter Art ausweichen konnte, und 
er wich doch aus. Sie mochten das Geſpraͤch, 
wie immer, auf gelehrte Gegenſtaͤnde lenken, 
. ihn über dieſe, oder jene Meinung zu Rathe 
ziehen, ihn unmittelbar über Saͤtze feines Fa⸗ 
ches angreifen; ein Ja, oder Nein, eine dop⸗ 
pelſeitige Entſcheidung, ein: Es iſt moͤglich, 
oder ein ſtummes, nichtsſagendes Achſelzucken 
war alles, was man aus ihm herausbrachte. 
Es iſt Beſcheidenheit, uͤber Dinge ſchweigen, 
wovon man keine Kenntniſſe hat; aber wenn 
man uͤber alles ſchweigt, was kann man da 
mehr ſeyn, als höchſtens ein wee Dumm⸗ 


kopf. | 


Als ich die Anfangsgründe der lateiniſchen 
Sprache lernte, wurde mir ein Fehler gegen 
die Perſon, das Geſchlecht, die all, Zeit, 

Gat⸗ 
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Gattung, u. ſ. w. zum Verbrechen ausgedeu⸗ 
tet. Ich hoͤrte in Lemberg einen Profeſſor in 
lateiniſcher Sprache leſen, der in Dreiviertel⸗ 
ſtunden wohl 50 unverzeihliche Fehler gegen die 
Perſon, das Geſchlecht, die Zahl, Zeit, Gate 
tung, u. ſ. w. wörtlich aus feinen Schriften 
herauslas. Es wurde dann ein Schüler auf? 
gerufen, der jede barbariſche Frage mit. eis 
ner fluͤßigen, wohlgeſetzten, fehlerloſen Ant- 
wort beſchimpfte. Was denkſt du von dem 
Manne? | 


Die Liebe machte ſchon manchen Weiſen 
zum Narren! Warum ſollte fie nicht auch ei= 
nen Profeſſor dazu machen konnen? Beſon⸗ 
ders, da ein Weiſer und Profeſſor nicht immer 
eine und die naͤmliche Sache ſind. Profeſſor 
dees verliebte ſich in ein gar artig Mädchen, 
Aber das Maͤdchen hatte zween — nein ich be⸗ 
ſinne mich, es hatte drei Liebhaber, und weil 
das Maͤdchen ein ſo gutes Mädchen war, fo 
mußten freilich alle drei Liebhaber auf einmal 
recht ſehr geliebt werden. Es war des Liebens 
Rund Gegenliebens weder Ziel noch Ende. Das 
arme Maͤdchen hatte jaͤm merlich viel zu thun 
mit Briefe, leſen, und Briefe ſchreiben, und 
1. Th. F Geheim⸗ 
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Geheimhalten, und dngwöhne m und Eifersucht | 
leien befänftigen, und Küffe geben, und Küfe 
nehmen, und verfichern, und ſchwoͤren, und 
betheuern, daß da, und daß dort nicht Kuͤſſe E 
gegeben, und Kuͤſſe genommen worden ſind, 
U. ſ. w. So was iſt kein Spaß! Das ar⸗ 
me Maͤdchen ſah in kurzer Zeit recht traurig, 
und recht blaß, und recht abgezehrt aus. Es 
giebt keine unvertraͤglichere Klaſſe, als die der 
Gelehrten. Profeſſor ' wollte nicht theilen 
laſſen, da andere ſo ganz ruhig dem Theilen 
zuſahen. Auch glaubte er Selbſtſehen ſey beſ⸗ 
ſer, als Schwuͤren und Verſicherungen auf bloſ⸗ 
ſes geradewohl Glauben beimeſſen. Was war 
alſo zu thun, als dem Maͤdchen den lieben, 
ganzen, langen Tag auf dem Hals bleiben. 
Um ſieben Uhr ſtand er auf, um halb acht Uhr 
war er ſchon beim Maͤdchen. Um ein Uhr 
ſpeiſte er, um zwei Uhr war er ſchon beim 
Maͤdchen. Um Uhr las er vor, um 
Uhr war er ſchon beim Maͤdchen. Um eilf Uhr 
Nachts gieng er vom Maͤdchen. Seine Freun⸗ 
de, die ihn zu ſprechen hatten, ſuchten ihn 
beim Maͤdchen. Seine Schuͤler, die Rath, 
Erklaͤrung, Atteſten brauchten, ſuchten ihn beim 
Maͤdchen. Schneider, Schufter, . u. 
5 — . W,. 


83 


ſ. w. die ihn zu bedienen hatten „ ſuchten ihn 
beim Maͤdchen. Das Maͤdchen hatte Fenſter 
im Zimmer. Leute gegenuͤber hatten auch Fen⸗ 
ſter im Zimmer. Das Maͤdchen fand es ſehr 
unartig und grob, Fenſter gegenüber zu haben. 
— Profeſſor wollte, was alle brave Liebhaber 
wollen, das Maͤdchen heurathen. Aber das 
Mauͤdchen war ein Mädchen, das gerne Wort 
haͤlt. Es hatte ſchon einem andern Liebhaber 
die Hand aufs Heurathen gegeben. Er weinte, 
flehte, rang. Es half nichts. Er drohte. Es 
half nichts. Er entſchloß ſich, ſich zu vergiften, 

zu erhaͤngen, zu erfäufen, zu erſtechen, zu er⸗ 
ſchieſſen, u. ſ. w. Das war nun etwas, das 
ſchon ſo oft half, und das auch da helfen muß⸗ 
te. Der vorige Liebhaber bekam aus Noth den 
Abſchied, und der Roman hatte ein Ende, und 
mit ihm mein Brief auch. Ich bin. 


3 2 Zehnter 
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Zehnter Brief. 


Schulgelder. Ihre Verwendung. Ihr 
Nachtheil. Sie ſind r er ? 
lich 5 Lemberg. 


FT), Buͤrger in den oͤſtreichiſchen Staaten 
muß beinahe fuͤr jeden Vortheil, den er genießt, 
zahlen, und weil das Luftathmen ein Vortheil 
iſt, ſo wird er bald auch fuͤr dieſen zahlen muͤſ⸗ 
ſen. Sonſt waren Unterricht und Bildung mit 
keinen beſondern Abgaben verbunden, und das 

um ſo mehr, weil alle Gymnaſien, Lyzeen, 
Akademien, Univerſitaͤten, u. ſ. w. von jeher 
ihre beſtimmten, hinlaͤnglichen Einkuͤnften hat⸗ 
ten. Nun erſchien auf einmal ein Geſetz, ver⸗ 
moͤg welchem die Studirenden in den niedern 
Klaſſen monatlich zu einer Abgabe von einem 
Thaler, und die in den hoͤhern Klaſſen zu 3 fl. 

verurtheilt werden. — Karl Theodor zog in 
Bayern alle Schulfonds ein, ſtiftete daraus ei⸗ 
nen Malteſerorden, und uͤbergab das ganze 


Schulweſen in die Haͤnde der Moͤnche, und die 


ganze Welt lacht ihn aus. Joſeph verbeſſert, 
| klaͤrt 
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klaͤrt auf, reformirt, und untergraͤbt gerade 
das, was der Grund zu aller Verbeſſerung, 
Aufklaͤrung, Reformirung iſt, erſchwert den 
Vortheil des Unterrichts, der immer die erſte, 
wachſamſte Sorge des Staates ſeyn ſoll, mit 
unmaͤßigen Schulgeldern, kraͤnkt die Freiheit 
des immer mit Empfindungen des Dankes an 
dieſen Vortheil gewoͤhnten Volkes, und kein 
Menſch iſt, der daruͤber lachen koͤnnte. Man 
hat es immer der oͤſtreichiſchen Geſetzgebung 
uͤbel ausgedeutet, daß ſie ſo wenig Ermuntern⸗ 
des fuͤr die Unterſtuͤtzung der Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte that. Was muß man nun erſt von 
ihr urtheilen, wenn ſie ſogar unmittelbar mit 
unheilſamen Verordnungen zu ihrer Unterdruͤ⸗ 
ckung beitraͤgt? — Aber, ſagte man mir, 
dieſe Abgaben werden ja zur Unterſtuͤtzung ar⸗ 
mer, hilfloſer Talente verwendet. Ich weiß 
eine Univerſitaͤt, an der 15000 fl. an Schul⸗ 
geldern eingiengen, 5000 davon zu Stipendien 
verwendet, und der groͤſte Theil dieſer Stipen⸗ 
dien von Kavaliers⸗, Hofrathsſoͤhnen, Hofmei⸗ 
ſtern in groſſen Haͤuſern bezogen wurde. Die 
Univerſitaͤten waren ſchon zuvor mit einer An⸗ 
Ka von en verſehen, die bei einer ver⸗ 

haͤltniß⸗ 
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haͤltnißmaͤßigen Vertheilung für das arme Ta⸗ 8 
lent eine hinhaͤngliche Stuͤtze geweſen waͤren. 


Wer leidet dabei am meiſten, als die mitt⸗ 
lere Klaſſe, der man doch ſonſt Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen muß, daB fie die beſten, 
brauchbarſten Koͤpfe liefert? Was fuͤr eine 
Laſt wird dadurch dem niedern Beamten, dem 
Buͤrger von mittelmaͤßigem Einkommen auf ein 
neues aufgebuͤrdet, da feine gewohnlichen Ein⸗ 


kuͤnfte ohnehin ſchon auf einen Kreuzer berech⸗ EM 


net find? — Ja, dieſe Leute ſollen ihre Kin⸗ 
der nicht ſtudiren laſſen! Elende, deſpotiſche 
Einwuͤrfe! — Warum nicht? Wenn der 
Buͤrgersſohn einen beſſern, der Ausbildung faͤ⸗ 
higern Kopf hat, als der Fuͤrſtenſohn, wer 
kann ihn da in ſeinem Vermoͤgen hemmen, 
ſich des Poſtens wuͤrdig zu machen, wozu ihn 
die gute, weiſe Natur beſtimmt 1 
Freiheit erſchweren, was iſt das weniger, als 
Freiheit rauben wollen? Muͤſſen die Geſetze 
immer die traurige Nothwendigkeit haben, den 
hohen Abſichten der Natur entgegenzuarbeiten? 


— Und was ſind am Ende eure adelichen Er⸗ 


ziehungen, eure adelichen Stifter, eure adeli⸗ 
chen Akademien 1, u. ſe w. was find alle eure 
1 ſchwaͤch⸗ 
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che ächlichen, kraͤnkelnden, berzaͤttelten, ſchon 
von der Wiege an ans Joch des Unterrichtes 
geſchmideten, und des freien Genuſſes ihres Le⸗ 
bens beraubten adelichen Gerippchen, mit all 
ihrem franzoͤſiſch Stammeln, Zeichnen, Fech⸗ 
ten, Tanzen, mit all ihren blos zur Uiberla⸗ 
dung des Gedaͤchtniſſes im Schweiſſe erlernten 
Geographien, Koſmographien, Geometrien, 
Stereometrien, Hydrauliken, Naturgeſchichten, 
Wappenkunden u. ſ. w., wenn ihr ſie dem mun⸗ 
tern, feſten, im Gefühle der Freiheit, eines 
geſundes Koͤrpers, und einer reinen, unvergif⸗ 
teten Seele heranbluͤhenden Sohne des Landes 
und der Natur an die Seite ſtellt? Sie blei⸗ 
ben zuruͤck auf all den breiten, offenen Wegen, 
auf denen man fie zur Groͤſſe ſchleppen will. 
Er ſteigt empor zum groſſen Manne, trotz all 
den Hinderniſſen, die man ihm in den Weg 
legte. Ein ſchlechter Keim erſtickt, wenn er 
zu ſehr begoſſen wird. Ein guter Keim waͤchst 
unter den Haͤnden der Natur herrlicher empor, 
als unter der Hand des verkleinelnden Gaͤrtners. 

Was ſind die Zwergenbaͤumchen im vermodel⸗ 
ten Garten des Fuͤrſten gegen die ſtolze Eiche 
auf dem Gipfel des Berges? Groſſe Männer, 
' gras ee groſſe Gelehrte, weſſen Soͤhne 
ſind 
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ſind fie meiſtens, als Söhne des gemeinen 
Mannes? — Aber nun des Ausſchweifens 
genug. | 


Die Univerſitaͤt in Lemberg iſt noch ein 
Wiegenkind, das einer behutſamen, ſchmeicheln⸗ 
den, muͤtterlichen Wartung bedarf. Die Ein⸗ 
fuͤhrung der Schulgelder iſt fuͤr dieſes Kind ei⸗ 
ne Speiſe, die es ſehr ſchwer verdauen wird. — 
In der juridiſchen Fakultaͤt ſind kaum zehn, 
und in der philoſophiſchen fuͤnfzehn Schuͤler, 
die zahlen. In der mediziniſchen ſind in allem 
acht, und von dieſen zahlt keiner. Wenn al⸗ 
ſo alle, die nicht zahlen, zwar die Schulen be⸗ 
ſuchen, aber keiner öffentlichen Prüfung ſich 
unterwerfen duͤrfen, und ihnen vom Lehrer kein 
Zeugnis ihres Fleiſſes, und Fortganges aus⸗ 
gefertigt werden kann, was heißt das anders, 
als ihnen in die Zukunft die Wege zu anſehn⸗ 
lichen Beförderungen abſchneiden, nicht darum, 
weil ſie unfaͤhig ſind, ſondern darum, weil ſie 
nicht den monatlichen Erlaubnisſchein mit 3 fl. 
vom Staate erkauft haben, ſich fuͤr ſein N | 
bilden zu duͤrfen? 


Dieſe Neuerung bat auch fuͤr Goltzien 
noch 


a 
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noch beſond ers dieſen Nachtheil, daß ſehr viele 
Edelleute, die zugleich Guͤter in Großpolen beſi⸗ 
Ben, ihre Söhne dort ſtudiren laſſen. Die Verzeh⸗ 
rung geſchieht alſo auſſer dem Lande, der jun⸗ 
ge Edelmann wird als ein verwilderter Polak 
mit allen polnifch = republikaniſchen Deſpoten⸗ 
geſinnungen erzogen, und der Staat erreicht 
die Abſicht der Volksbildung bei dieſen, und 
jenen ſich in groſſe Zweige verbreitenden Fami⸗ 
ien vielleicht mehr als um ein ganzes Men⸗ 


ſchengeſchlecht fpäter, | 
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Von den Konkurſen r: de ereinten Les 
BERN | 
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N S. nachtheilig' die Schulgelder dem Fort⸗ 
ſchritte der Wiſſenſchaften ſind, eben ſo nach⸗ 
theilig ſind die Konkurſe fuͤr die vehrſtuͤhle De 

Beförderung des wahren Verdienſtes. Nie find 
Kabalen geſicherter, Partheilichkeiten unver⸗ 
meidlicher, das Verdienſt verkennbarer, als bei 
dieſer Art von Konkurſen. Jede Fakultaͤt, der 
die Beſetzung eines Lehrſtuhles anvertraut wird, 
hat ihre eigenen, ausſchlieſſenden Komplote, 
und jeder Profeſſor ſeine ihn anbetende, ver⸗ 
goͤtternde Guͤnſtlinge; denn da jedem daran 
liegt, fein Syſtem, feine Lehrat, die hartnaͤ⸗ 
ckigen Kaprizen ſeiner Meinungen zu verbreiten, 
ſo wird er immer darauf dringen, die Lehr⸗ 
ſtuͤhle ſeines Faches mit Leuten ſeiner Schoͤpfung 
zu beſetzen, um ſich, und ſeinem Lehrgebaͤude 
den Ruhm der Anhaͤnglichkeit zu verſchaffen. 
Der Exjeſuit wird den Exjeſuiten, der Moͤnch 
den Moͤnchen, der Naturaliſt den Naturaliſten, 
8 der 
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er Illutninat den Illuminaten, der Frey⸗ 


maurer den Freymaurer befördern, Wenn nun, 


wie ſichs ſehr leicht treffen kann, der befoͤrderte 
Exjeſuit, Moͤnch, Naturaliſt, Illuminat, 


Freimaurer ein Speichellecker, eine Kreatur 


ein ſklaviſcher Nachaͤffer entlehnter, und oft 


auch misverſtandener Spſteme iſt, was kann 
man von ihm erwarten? Daher iſt die Frage 


nichts ſeltenes: Marum iſt doch dieſer, und 


nicht jener Profeſſor geworden? Ich wollte 
dir Leute produziren, die dieſe Frage nicht ohne 
Gruͤndlichkeit aufwarfen. Daher wußten eini⸗ 


ge ſchon vor dem Konkurſe den Zubefoͤrdernden 


anzugeben, und das nicht aus einer auf ſeine 


Vorzuͤge, ſondern auf beſondere Partheilichkeit 


gegruͤndeten Muthmaſſung, wenn das anders 


noch Muthmaſſung war. Ein Mann von be⸗ 


kannten Kenntniſſen, der durch ſchoͤne, nuͤtzli⸗ 
che Werke auf einer hoͤhern Stuffe des Schrift⸗ 
ſtellerruhmes ſteht, kann bei keinem Konkurſe 
erſcheinen, weil bei einer ſolchen Lage der Sa⸗ 
che mit beguͤnſtigten Buben konkuriren muͤſſen, 
eben fo viel heißt, als ihren erworbenen Ruhm 
auf die Spitze ſetzen, indem fie Gefahr laufen, 
beguͤnſtigten Buben aus bloſſer Beguͤnſtigung 


nachgeſetzt zu werden. Er, der nach ber Nas 


tur 
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tur der Sache den erften Anſpruch auf den Lehr⸗ 
ſtuhl haͤtte, hat auf dieſe Art nicht einmal den 
letzten. Was fuͤr ermunternde Ausſichten alſo 
fuͤr ſolche Leute, die entweder beim kargen 
Solde eines blutigjuͤdiſchen Buchhandels darben, 
oder in Kanzleien ihr Talent mit Abſchreiben 
barbariſcher Aufſaͤtze martern muͤſſen? 


Als Jakobi fuͤr die aͤſtetiſche Kanzel nach 
Freyburg, und Meißner für die philoſophiſche 
nach Prag berufen wurde, frohlockte jeder Pa⸗ 
triot, dem Aufklaͤrung, und Bildung der Ju⸗ 
gend am Herzen liegt. Sollte der Monarch 
nicht alle Lehrſtuͤhle ſelbſt beſetzen, wie er ſeine 
Saatsraths- und Hofrathsſtellen beſetzt, weil 
ihm jene eben ſo wichtig, als dieſe ſeyn muͤſ⸗ 
ſen? Wenn der Diener den Diener befoͤrdert, 


iſt immer Partheilichkeit voraus zu ſetzen. — 


Vom Monarchen allein erwartet man keine 
Partheilichkeit, weil ihn ſo leicht keine Privat⸗ 
urſachen verleiten, gegen ſo weit von ihm ent⸗ 
ee Männer partheilich zu ſeyn. Hat nicht 
Deſtreich Männer, die in hinlaͤnglichem Rufe 
ve Gelehrſamkeit find, um den Lehrſtuͤhlen 
Ehre, und Vortheil zu verſchaffen? Wozu hat 
man Urſache, bei Auslaͤndern e zu ſuchen, 
de 
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da s für philoſophiſche Kanzeln einen Pez⸗ 
zel, Retzer } Berghofer u ſ. we Fig 
Aeſtetiſche einen Blumauer, Alxinger, 
Ratſchky, u. ſ. w. und für theologische ſo 
manchen wuͤrdigen Prieſter giebt, der mit ei⸗ 
ner edlen Unbeſcholtenheit des Wandels Auf⸗ 
klaͤrung, Kenntniſſe, geſellſchaftliche Heiterkeit 
des Geiſtes und Philoſophie der Welt *) ver⸗ 
bindet? Werden nicht Maͤnner, die nach der 
edlen, redneriſchen Einfachheit eines Poſchin⸗ 
gers, und nach dem Geiſte eines Siegfrid 
Wiſers gebildet ſind, ungleich beſſere Lehrer 
der Theologie ſeyn, als jene obſkuren, ſubti⸗ 

len, profunden Schulmeiſter der 1 und 

der Verwirrung. . 


Das waͤre nun freilich alles ſehr gut. 
Aber wenn der Monarch die Gelehrten ſeines 
Staates nicht kennt? — Dieſer Einwurf 
koͤnnte mich auf einmal ſtumm machen. Wenn 

ein 

Es iſt keine andere Moͤglichkeit, die Theolo⸗ 
logie vom Grunde zu reformiren, als wenn 
man alle leeren Gegenſtaͤnde von ihr abſchnei⸗ 
det, und ihre Lehrſtuͤhle mit Maͤnnern be⸗ 
ſetzt, die mehr wegen ihren philoſophiſchen, 
als theologiſchen Kenntniſſen beruͤhmt ſiud. 

Ein groſſer Philoſoph würde für die itzigen 

Zeiten ein ungleich groͤſſerer Theolog ſeyn. 


55 | 
ein Monarch mit feinen Jaͤgern und Jagdhun⸗ 
den, feinen Stallknechten und Pferden u. ſ. w. 
naͤher bekannt iſt, als mit den vorzuͤglichſten 
und verehrungswuͤrdigſten Männern feines Staa⸗ 
tes, den erſten Aufklaͤrern, Sittenverbeſſerern, 
Befoͤrderern der Gluͤckſeligkeit des Volkes, 
wenn es ihm wenig beſchwerlichere Angelegen⸗ 
heiten ſind, ſein Haus mit Hausknechten ſelbſt 
zu beſtellen, als feine Univerſitaͤten mit guten 
Lehrern, fo — doch beſſer, ich breche ab 
Ich bin u. ſ. w. 
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Zwoͤlft er Brief. f 
Die Schaubühne. Umſtoͤnde d der Schau⸗ 


ſpieler. Herr Go ttersdörf, Herr Hulk: 
derding, Madam Hullverding. 


Wi. uͤbereilen uns oft in unſern Urtheilen, 
mein Beſter, und begegnen jemand mit un⸗ 
chriſtlicher Geringſchaͤtzung, da wir doch im 
Grunde Urſache haben, mehr mitleidig, als 
geringſchaͤtzig gegen ihn zu ſeyn. Eben ſo gieng 
mirs mit dem Theater in Lemberg. Das er⸗ 
fie Stuͤck, wovon ich wenigſt etwas erwartete, 
weil es am Einweihungstage der Univerſitaͤt ge⸗ 
geben ward, und man im Anſchlagzettel ver⸗ 
ſprach, ſich heute beſonders auszuzeichnen, war 
ein Trauerſpiel von Profeſſor Zehnmark: Die 
zween Freunde, nach dem bekannten Roman 
Adelſon und Salsini. Ich hielt es nicht laͤn⸗ 
ger, als bis zum zweiten Aufzug aus, und in 
der That, mein Lieber, ich habe viel ausge⸗ 


halten. Die elende Spielerei hatte eine ſo wi⸗ 


N drige Wirkung auf mein Nervenſyſtem gemacht, 
daß 
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daß es das Anſehen hatte, als ob alle Span⸗ 
nung in mir nachgelaſſen, und Sinnen und Ge⸗ 
ſchmack in mir vergiftet waͤren. Denn alles, 
was ich den naͤmlichen Abend noch ſah und 
hoͤrte, war eben ſo elend, und mein Gehirn 
wimmelte von froſtigen, leeren, unangenehmen 
Ideen. Ich waͤlzte mich im Bette hin und her, 
verſchloß Augen und Ohren, und hatte immer 
die elende Spielerei vor mir. Ich ſchlief end⸗ 
lich gegen Morgen ein, und traͤumte von der 
elenden Spielerei, und erwachte gegen ſieben 
Uhr, und erwachte mit der elenden Spielerei. 
Ich weis nicht, wie das koͤmmt. Das Unan⸗ 
genehme verwickelt ſich oft wie eine Klette im 
Gewebe meiner Vorſtellungen, und ich kann 
deſſen nicht anders los werden, als daß ich ei⸗ 
nige Faͤden des Gewebes ganz entzwei reiſſe, 


Den andern Tag erzaͤhlte man mir folgen⸗ 
des von der Geſellſchaft. Der Unternehmer 
heiſſe Goͤttersdorf, und ſey nicht einmal im 
Stande, uͤber ein Marionettentheater eine ge⸗ 
ſcheute Direktion zu fuͤhren, der in ſeinem Ko⸗ 
pfe nicht einmal ſo viel Mutterwitz und ſo viel 
Urtheilskraft habe, daß er ein auffallend gutes 
Stuck von einem auffallend ſchlechten Stuͤcke 

| | l 
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zu unterſcheiden wiſſe, und mit einem gleich 


kurzſichtigen Blicke weder die aͤuſſern, noch in⸗ 


nern Verhaͤltniſſe feiner Bühne uͤberſehen koͤnne, 


und alſo nie im Stande ſey, durch Auswahl 


der Stucke, oder Vertheilung der Rollen, oder 
Beſetzung der Geſellſchaft den Geſchmack des 
Publikums, der doch das vorzuͤglichſte Studium 
eines Unternehmers ſeyn ſoll, zu treffen. Na⸗ 
tuͤrlich zieht die Kaſſe aus einer elenden Direk⸗ 
tion immer ſehr traurige Proſpekten für ſich. 


Goͤttersdorf ſitze bis uͤber den Ohren in Schul⸗ 


den, und der Gehalt, den er feinen Schaus 


ſpielern auswerfen kann, ſey bei einigen we⸗ 


niger, bei andern kaum etwas mehr, als ge⸗ 
woͤhnlicher Schuſtergeſellenlohn. Dieſe Be⸗ 
lohnung alſo ſteigt von 3 fl. die Woche bis auf 
7 fl. Mit dieſem Gelde ſind die armen Leute 


kaum im Stande, immer mit reinlicher Klei⸗ 


dung und Waͤſche auf der Buͤhne zu erſcheinen. 
Sie muͤſſen alſo entweder darben, oder wenn 
ſie da und dort die ſinnliche Verſuchung an⸗ 
wandelt, mit den uͤbrigen Menſchen ein An⸗ 


tſtheilchen an geſellſchaftlichen Freuden zu neh⸗ 


men, Schulden machen, und auf die Letzt 


als ſchlechte Leute entwiſchen. 


ST Was 
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Was koͤnnen nun ſolche Leute leiſten? Was 
kann man von ihnen fodern? Muß nicht ein 
Leben, wie dieſes, elend für das Gegenwaͤrti⸗ 
ge, und immer noch elender und hoffnungslo⸗ 
fer für die Zukunft, allen Muth und Lebhaf- 
tigkeit niederſchlagen, alle Faͤhigkeiten ſtumpf 
machen, und die vielverſprechendſten Talente 
unterdruͤcken? Ich kenne nicht leicht ein trau⸗ 
rigeres, erbarmungswuͤrdigeres Leben, als die⸗ 
ſes unſtaͤte, ungewiſſe, nirgend eine ſichere Frei⸗ 
ſtaͤte habende, ewig im Nebel der Ungewiß⸗ 
heit, und der blinden Leitung des nie weniger, 
als fuͤr dieſen Stand guͤnſtigen Schickſals her⸗ 
umwandernde Schlaraffenleben reiſender Ge⸗ 

Fſchaften. 


Zugleich 9 1 man ich daß fi ie in 
Luſtſpielen ertraͤglicher waͤren, was dann wie⸗ 
der ein Beweis gegen den Unternehmer war, 
der Trauerſpiele geben will, ohne ſie geben zu 
koͤnnen. Das Mitleid ſehnte mich wieder mit 

der ungluͤcklichen Geſellſchaft aus. Ich vergaß, 
daß ſie in der wohlbevoͤlkerten Hauptſtadt Ga⸗ 
liziens ſpielte, und beſuchte den naͤchſten Tag 
das Theater, an dem ſie ein Luſtſpiel gaben. 
| Sie A im Anſchlagzettel nicht, ſich 
& beſon⸗ 
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beſonders auszuzeichnen, und ich fand nun mehr, 
als ich von ihnen erwarten kounte. Ich hielt 
das ganze Stuͤck aus, und verließ die Bühne. 
mit einer Art von Befriedigung. 


Das Schauſpielhaus iſt eine hölzerne Huͤt⸗ 

„ nicht weit auſſer dem Jeſuitenthore, der 
sun, weil es den Einſturz droht, auf beiden 
Seiten mit Stuͤtzen entgegen kommen mußte. 
Es faßt immer ſo viel Leute, daß eine kluge Di⸗ 
rektion gut beſtehen koͤnnte, wenn es bei jeder 
Vorſtellung auch nur zur Haͤlfte voll waͤre. 


In der Faſten mußte, wie, leider, ge⸗ 
woͤhnlich, die Buͤhne verſchloſſen bleiben. In⸗ 
deſſen verband ſich ein gewiſſer Huͤllverding mit 
Goͤttersdorf, der einmal in Lemberg mit vie⸗ 
lem Beifall geſpielt haben ſoll, und von deſſen 
Einſichten und Kenntniſſen man ſich ein beſſe⸗ 
res fuͤr die Direktion verſprach. Doch was 
kann mau ſich im Grunde beſſeres davon ver⸗ 
ſprechen, da der ganze Fond, den beide Un⸗ 
ternehmer fuͤr die Buͤhne zuſammenbrachten, 
‚in etlichen tauſend Gulden Schulden beſtand, 
die von den kuͤnftigen Einnahmen ſollten bezahlt 
en . 
G 2 Zu 
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Zu Oſtern wurde nun debuͤtirt, und zwar 
wieder mit einem Trauerſpiele, unter dem Ti⸗ 
tel: Eulalia. Man verſprach im Anſchlag⸗ 
zettel, ſich beſonders auszuzeichnen, und trotz 
des Trauerſpiels und des gemachten Verſpre⸗ 
chens führte mich der Plunder wieder ins Thea⸗ 
ter, und meine fruͤhzeitige Neugierde wurde um 
ein gutes ſchlimmer ausgezahlt, als das er⸗ 
ſtemal. 


Eulalia war nicht nur unter aller Kritik, 
ſondern tief unter allem geſunden Menſchenver⸗ 
ſtande, und das Spiel ſelbſt e weit tie fer 
unter Eulalia. 


Madam Hüllverding „ als Prinzipalin . 
mußte nothwendigerweiſe in Eulalia auftretten. 
Was man ſich nur regelloſes, ungemodeltes, 
misverſtandenes, zweckloſes, und widerſinni⸗ 
ges in Sprache, Ton, Gebaͤrde, Gang, De⸗ 
klamation von zehn ſehr ſchlechten Schauſpiele⸗ 
rinnen getheilt vorſtellen kann, das alles fand 
man bei ihr in dem vollſten Grade vereinbart. 
Jeder Schritt war eine taktmaͤßige Ausmeſſung 
eines vorgezeichneten Quadrats, jede Gebaͤrde 
das an ſteifgerade Linien EN Spiel einer 

Mario⸗ 
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Marionette, und jeder Ton ein beleidigender 
Fehlgriff fuͤr das Ohr der Empfindung. In 
Szenen eines heftigern Affektes hatte ich ſo viel 
Schonung fuͤr mich, Aug und Ohr anderswo 
zu beſchaͤftigen. Madam Huͤllverding mag ei— 
ne gute, haͤusliche, meinetwegen auch geſell⸗ 
ſchaftliche Frau ſeyn, daruͤber will ich nicht ent⸗ 
ſcheiden; aber wenn ſie auch eine kluge, und 
mit fuͤr den Vortheil der Buͤhne intereßirte Frau 
ſeyn wollte, ſo rieth ich ihr aus aufrichtigem 
Herzen, nie wieder der Buͤhne eine Unehre mit 
ihrem Spiel zu erweiſen. Ich uͤbertreibe nicht, 
wenn ich ſage, daß es der gluͤcklichſten, weit⸗ 
ausſchweifendſten Phantaſie eines Dichters nicht 
moͤglich waͤre, die Karrikatur eines Maͤdchens 
in einer Rolle zu malen, in der Madam Huͤll⸗ 
verding, ich will nicht ſagen mit Beifall auf⸗ 
tretten, ſondern nur ertraͤglich, nur hoͤchſtens 
dem unverſtaͤndigſten Menſchen bloß aushaltbar 
ſeyn koͤnnte. 


Herr Huͤllverding ſpielte die Rolle des Her⸗ 
zogs. Ich hatte von ihm eine ſehr gute Idee, 
bevor ich ihn ſah. Er kam, und eh er noch 
ein Wort ſprach, eh er drei Schritte auf der 


Buͤhne machte, hatte ich ſchon die uͤbelſte Idee 
a von 
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von ihm, die man nur von einem Unternehmer 
und Schauſpieler in einer Perſon haben kann. 

Ich waͤre kaum im Stande geweſen in meiner 
Vorſtellung ſo einen kleinen, albernen, hoͤlzer⸗ 
nen, und von allen Geſichtspunkten gleich elend 
erſcheinenden Herzog zu erzeugen, als er mir 
da mit viel Verkuͤnſtelung und Anſtrengung 
vorſpielte. Was ich ſonſt noch ſah, war etwas 
beſſer, und eben darum unbedeutender. Ich 
gieng, und von neuem der- enn auf 
immer gute sh, | 1 a 
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Dreizehnter Brief 
| Sortfegung von der benbergerſhaubühne | 
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Mir ergiengs, wie einem Liebhaber, der 


heute aus kindiſcher Grillenfaͤngerei auf ewig von 


ſeinem Mädchen Abſchied genommen, und mor⸗ 
gen wieder in ihren Armen liegt. Man fuͤhrte 
8 etlichen Tagen darauf den Schubkarren des 
Efßighaͤndlers auf „und verſicherte mich, der 
Cßighändler waͤre Hüͤlloerdings Hauptrolle, 

und ich war den lichen Abend wieder im 
Theater. Wenr ich meiner vorher vielleicht et⸗ 
was ſtrenge ſcheinenden Ausdruͤcke wegen im 
Verdacht war zu beleidigen, ſo werde ichs itzt 
um ſo weniger ſeyn, wenn ich lobe, beſonders 
da ich weder mit Hrn. Huͤllverding noch ſonſt 
mit einem Schauſpieler die mindeſte Bekannt⸗ 
ſchaft habe. Ich uͤbertreibe nicht, wenn ich 
ſage, Huͤllberding ſpielte ſeine Rolle meiſter⸗ 
lich. Auch erwirbt er ſich als Hofrath in den 
ſechs Schuͤſſeln, und als Gaßner der Zweite 
allen Beifall, Der Mann iſt alſo fürs Thea⸗ 

{ ter 
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ter nicht ungeſchickt. Aber weil er fich für ei⸗ 
nige Rollen brauchbar findet, fo hat er den un⸗ 
beſcheidenen Stolz, als Prinzipal in allen Rol⸗ 
len mehr als brauchbar ſeyn zu wollen. Es 
ſind auch ſonſt noch einige recht wackere Leute 
bei der Geſellſchaft, derer Geſchicklichkeit nur 
darum manchmal verunſtaltet wird, weil ſie 
ſehr oft in ihren Talenten uwe 
Sollen auftretten muͤſſen. 
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Madam N iſt eine Meiſterin ihrer 
Art. Sie ſpielt ſtolze, zaͤnkiſche, eiferſuͤch⸗ 
tige Weiber mit viel Natur. Frauenzimmern 
von Rang, Welt und Geſellſchaft weiß ſie das 
ſteife des Ranges, das glaͤnzende der Welt, 
und das geſpraͤchige der Geſellſchaft zu geben, 
ohne je die Delifateffe der Zuſchauer zu belei⸗ 
digen. Ihr Schritt iſt unſteif, ungezwungen, 
edel und groß, ihr Handſpiel natuͤrlich ausho⸗ 
lend, leicht, und dem Ton des Geſpraͤches zu 
Hilfe kommend, ihre Deklamation richtig, aus⸗ 
drucksvoll, warm, gefuͤhlt, und unter jede 
Art des Verſtandes ſich ſchmiegend. Nur 
ſcheint mir ihr Ton etwas tief, und hohl zu 
ſeyn. Man muß ſich nach und nach an ihn 

gewöhnen „ um nichts mehr in ihm zu vermiſ⸗ 
ſen. 
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fen, Sonſt ſoll fie ein edles, rechtſchaffenes, 


tugendhaftes Frauenzimmer ſeyn, angenehm, 
beredt, und erbaulich im Umgange, genau, 


und puͤnktlich in ihrer kleinen, eingeschränkten 


Wir thſchaft. 


Steiner ſpielt Liebhaberrollen, und ſpielt 
ſie ſehr ſchlecht. Aber wenn man den ſchoͤnen, 
jungen, ganz von der Natur zur Buͤhne ge⸗ 
bauten Mann mit einem ſchoͤnen, ſchlanken 


Wuchſe, und einer guten, angenehmen Stim⸗ 


me fo ſchlecht deklamiren, fo ſteif, und ge⸗ 
berdenlos handeln ſieht, ſo aͤrgert man ſich, 
daß er unter ungeſchickten Haͤnden ſo ſehr mußte 
verwahrlost werden Doch iſt noch nicht alles 
an ihm verloren. Guͤnſtigere Verhaͤltniſſe wuͤr⸗ 
den ihn zu einem ſehr . Schauſpieler bil⸗ 
i 


Scheidhauer zappelt in Marinellis um Bei⸗ 
fall, den er auch einſt wirklich erzappelte, und 
nun, beſſern Zeiten zum Ruhme, nicht mehr 
erzappeln kann. Die Natur hat ſchon ſehr an 
ihm grimaßirt, er en feine ſchon 
grimaßirte Natur. wieder, und fo ift fein ganz 
bes Spiel nichts, als Grimaſſe uͤber Grimaſſe. 

Meißner 
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Meißner iſt in Vaͤterrollen ſehr beliebt. 
Seine Stimme iſt etwas mistoͤnend, und hoͤl⸗ 
zern, bei der Anſtrengung aber zitternd, und 
wiimmernd. Er erregt Thraͤnen, wo 9 
zu erregen find, | 


Madam Meißner gefält in Suibreken; — 
Sie taͤndelt, und fchäfert, und huͤpft, und 
ſpringt, und ſchmollt auf eine ſehr drollichte 
. 5 e 

Batini leiſtet in luſtigen, verſchmitzten, 
geplagten, und tollen Bedienten Genuͤge. Er 
fährt auch auf, und thut wild. Ich ſah ihn 
nie, ohne ganz mit ihm zufrieden zu ſeyn, viel⸗ 
leicht darum, weil ich mich nicht erinnere, ihn 
in Trauerſpielen in einer bedeutenden Rolle ger 
ſehen zu haben. 

Von den uͤbrigen weiß ich dir mehr nicht 
zu ſagen, als daß ich ſie herzlich Dev; Leb 
wohl. 


Vier⸗ 
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Ein Vorſchlag fuͤr die Schaubuͤhnen in 
ee r überhaupt. ai 
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Ich weiß nicht, warum der Staat die Buͤh⸗ 
nen feiner Provinzialſtaͤdte nicht auch eines klei⸗ 
nen Augenmerkes wuͤrdigt. Er legt Stiftun⸗ 
gen fuͤr Knaben, Pflanzſchulen fuͤr Geiſtliche 
an, errichtet Univerſitaͤten, ſorgt fuͤr Aufklaͤ⸗ 
rung, Verbreitung der Wiſſenſchaften, Bil⸗ 
dung der Sitten, u. ſ. w. und jene Schule, 
die die gemeinnuͤtzigſte von allen fuͤr alle Staͤn⸗ 
de, Geſchlechter, und Alter gleich angenehm, 
und lehrreich iſt, die keiner verlaſſen würde, oh⸗ 
ne beim Anblick der leidenden Tugend geruͤhrt, 
beim Anblick des Laſters in Perſon gegen die 
Scheuslichkeit eigener Gebrechen aufgebracht zu 
ſeyn, ohne ſich fuͤr den Verſtand einen treffen⸗ 
den Unterricht, für das Herz wirkſame Grund⸗ 
ſaͤtze, und für den Umgang eine geſellſchaftli⸗ 
che Regel eigen gemacht zu haben, wenn ſie 
in gehörigem Stande erhalten würde, eine ſol⸗ 

. . che 
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che Schule Abertäßt der Stant ihrem eigenen 
Schickſale, da er doch hier mit einer Kleinig⸗ 

keit von Aufwand leichter ſeinen Endzweck er⸗ 
reichen koͤnnte, als bei Anſtalten, die ae 
re Summen berſchlingen. 


Was eigentlich der Staat fuͤr die Bühne 
zu thun haͤtte, waͤre, daß er ſie in Schutz naͤh⸗ 
me, ihr im Anfange einen kleinen Fond an⸗ 
wieſe, und die Aufſicht uͤber ſie führte, und 

damit waͤre alles gethan. 


Ich verſtehe hier nicht jenen bloß mechani⸗ 
ſchen Schutz, den die Geſetze jedem Privatei⸗ 
genthuͤmer leiſten muͤſſen, ſondern, daß die 
Buͤhne als eine Staatsſache, wie manch an⸗ 
deres oft minder nutzbares Unternehmen betrach⸗ 

tet, und der Geſellſchaft eine Art von Rang 
beſtimmt wuͤrde, der nicht nur jedem Kuͤnſtler⸗ 
talente gebuͤhrt, ſondern den man einer oͤffent⸗ 
lichen, fuͤr Aufrechthaltung der Sitte, und Bil⸗ 
dung des Geſchmackes im Staate beſonders in⸗ 
tereßirten Perſon ſchuldig iſt. 


Wenn die Buͤhne gleich! im Anfange mit 
Anwei⸗ 
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Anweiſung eines kleinen Fonds *) gegen alle 
Duͤrftigkeit geſichert, und in eine anziehende 
Geſtalt verſetzt wuͤrde, ſo truͤge die Sorge, die 
der Staat für fie hätte, dem in der Provin⸗ 
zialſtadt wohnenden Adel und Vornehmen die 
geheime Verbindlichkeit auf, die ſie aus einer 
gewiſſen Delikateſſe von Ehrliebe ſo leicht nicht 
verletzen wuͤrden, der Unterſtuͤtzung des Staa⸗ 
tes zu Hilfe zu kommen, und das haͤtten ſie 
ſchon gethan, wenn ſie ſich bloß fuͤr die Logen 
abonnirten. Die zahlreiche Erſcheinung des 
Adels zoͤg eine noch zahlreichere des Volkes nach 
ſich. Durch eine wohleingerichtete Buͤhne, durch 
Auswahl guter, paſſender Stuͤcke, und durch 
ein ſchoͤnes, regelmaͤßiges Spiel verbreitete fich 
der Geſchmack mit Rieſenſchritten unter allen 
Klaſſen des Volks, und mit ihm eine Art von 
Leidenſchaft fuͤr die Buͤhne in den Herzen der 
Meiſten. So waͤre ſie dann ſtets eines zahl— 
reichen ee und in wenig Jahren, auch 

ohne 


*) Aber woher 920 Fond? Hat man nicht muͤſ⸗ 
ſige Pfruͤnden, Stiftungen, Kanonikate in 
jeder Provinz? And da man ihnen nun eine 
beſſere Beſtimmung geben will, was verliert 
der Staat an ſeinem Endzwecke, wenn er auch 
die Bühne auf eine Zeit an dieſer Beſtimmung 
Antheil nehmen laͤßt? 
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ohne Fond, ihrer Erhaltung und Dauer oc 
Br 28 


Ich nehme 14 e an, fuͤr die ſich der 
Adel auf ein ganzes Jahr abonnirte, die Loge 
zu 4 fl., macht bei jedem Spiel 56 fl. Und 
wenn ich die uͤbrige Einnahme nur auf 44 fl. 
rechne, ſo haben wir fuͤr jeden Schauſpieltag 
100 fl. Da in den Winterszeiten das Haus 
meiſtens voll ſeyn wuͤrde, ſo muͤßte der Abgang 
vom Sommer, wenn man nach meiuer moͤglichſt 
maͤßigen Rechnung noch betraͤchtlichen Abgang 
| vermuthen koͤnnte, mehr als 18 erſetzt werden. 


Venn die Woche ßer Schauſpiel ge⸗ 
geben wird, ſo beläuft ſich die jährliche Ein⸗ | 


nahme anf 19200 fl. 
den jeweiligen Fond vom 
Staat auf 2000 — - gehn 


macht des Jahrs eine ſichere 
Summe von 21200 fl. 
Eine Geſellſchaft von 24 Perſonen, wovon 
eine Hälfte ſehr gut, die andere ſehr erträglich 


ware, wurde unter gehhrigen Abwechs ungen 
und 
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und Eintheilungen hinlaͤnglich ſeyn, alle Gat⸗ 

tungen von Schauſpielen gut zu geben. 
Die Beſoldungen der Schaufler 5 ich 

auf folgende Art an: 


6 . zoͤgen des Jahrs 300 fl. 

400 — 
600 — 
700 — 
800 — 
900 — 
1000 — 
20 


» u \ u A un 

u N AM ul 0 

1 

u u u m M M M 


u u un u un 


N I als Aufseher 45 
Die Summe der Gehalte betragt 5000 a 


Man könnte ſie nach Umſtaͤnden verklei⸗ 
nern, oder vergroͤſſern, aber indeſſen wird fie 
jeder ſo finden, daß ein Schauſpieler bei einer 
verhaͤltnismaͤßigen Wirthſchäͤftlichkeit leben kann, 
beſonders wenn man denen vom geringſten Ge⸗ 
halte noch einige kleine Nebenvortheile einraͤu⸗ 
men wuͤrde, als eine freie Wohnung im Schau⸗ 
ſpielhauſe, die Aufſicht auf die Logen, Garde⸗ 
robbe, Szenen, die Besorgung der et 
u. * g. i 
_ | Num 
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Nun reſtitte alſo un eine paare Summe 
von 15300 fl. 


Andere Ausgaben können Nc dige Art an⸗ 
geſetzt werden: 


Die Beleuchtung 2 s | 
Das Orcheſter 5 = 2880 — 
5 Muſikalien 2 = P 300 — 


Garderobe, Szenen, mit allen 
uͤbrigen Ausgaben auf 228 — 
Summe 11332 332 fl. 
weil wir im Grunde nicht Pracht, ſondern bloß 
paſſende Reinlichkeit vorausſetzen. | 


Nun blieb alſo nach Abzug aller Ausgaben 
noch eine Summe von 3968 fl. 
Von dieſer Summe, wenn wir fie: auch nur 
auf 2000 fl. annehmen wollen, Fönnte der Staat 
ſich nach den erſten zehn Jahren fuͤr das bezahlt 
machen, was er zur Emporbringung der Buͤhne 
anfangs auslegen mußte, und dann in der Fol⸗ 
ge beſonders verdienten Schauſpielern eine 
kleine Zulage, erkrankten eine noͤthige Aushilfe, 
durch Alter untuͤchtig gewordenen eine 1 
davon auswerfen. 5 


13 


er eigentliche Unternehmer waͤre alſo der 
Staat. Die Buͤhne ſtuͤnde unter der Aufſicht 
einer Stelle, und haͤtte bloß einen der Stelle 
untergeordneten Direktor, der als ein Maui 
von Geſchmak, Theaters und Weltkehntnis , 
und eines tadellofen Wandels beruͤchtigt Wäre: | 
und dem zugleich durch geſunde Vorfchriften 
für die Verfaſſung, und Handhabung der Ge⸗ 
ſellſchaft alle möglichen Seitenwege zu Bevor⸗ 
theilungen, Verwirrungen, Anmaſſungen, und 
der ſchaͤndlichen ſonſt auf den beruͤhmteſten Buͤh⸗ 
nen die Unterdruckung der vortrefflichſten Ta⸗ 
lente ungeahndet unterminirenden Schauſpieler⸗ 
kabalen abgeſchnitten werden muͤßte. Die Auf⸗ 
nahme, und Abdankung der Schauspieler waͤre 
bloß der Stelle zu uͤberlaſſen, die ſich im er⸗ 
ſten Falle nach dem den Proberollen ertheilten 
Beifall des Publikums, im andern nach befons 
dern eee zu richten haͤtte. | 

Zur sen 110 Faſtenzeit müßte, wie 
zu andern Zeiten, fortgeſpielt werden. Dieſes 
nachtheilige Ausſetzen auf ganze Monate zog 
ſonſt den Untergang mancher ſehr hoffnungsvol⸗ 
len Geſellſchaft unvermeidlich nach ſich. War⸗ 
um ſollt es nicht auch zu ſolchen Zeiten dem 

1. Th. H Volk 
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Volk a ſeyn, aus ſeiner vorzüglichern Sit⸗ 
tenſchule Vortheile zu ziehen? Aufgeklaͤrt im 
Verſtande, gebeſſert im Herzen, verfeinert in 
der Sitte werden, muß ja der erſten, unver⸗ 
letzbarſten Heiligkeit eines Feſtes tauſendmal mehr 
entſprechen „ als alle Segen, und Bittgaͤnge, 
und Veſpern, und geſungenen Lytaneien ‚und 
aus voller, unmelodiſcher Kehle herausgeſchrie⸗ 
nen Roſenkraͤnze, u. ſ. w. 


Der Geiſtlichkeit duͤrfte es nicht zum Ver⸗ 
brechen gedeutet werden, die Buͤhne zu beſuchen, 5 
weil jene an Belehrung „ und dieſe an Unter⸗ 
ſtätzung dadurch gewaͤnne. Aber zugleich muß⸗ 
te auch geſtattet werden, die Geiſtlichkeit! in Per⸗ 
fon auf die Buͤhne bri 5 zu duͤrfen. Ich kann 
dieſes Verbot fuͤr nichts anders, als ein noch 
immer ſehr kleingeiſtiſches, laͤcherliches Vorur⸗ 
theil halten, dadurch die beſte Anlage von man⸗ 
chem Stuͤcke einer Art von Zwang ausgeſetzt 
iſt, und alſo einen groſſen Theil von Anzuͤglich⸗ 
keiten, und zugleich von Verbr an ihres Nu⸗ 
tzens verlieren muß. 


Es es nur zween 1 Fälle moͤglich, wo der | 
Geiſtliche i in wichtigen Rollen auftretten kann, 
ent⸗ 
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entweder als tugend⸗ oder als laſterhaft. Er⸗ 


ſcheint er als ein edler, verehrungswuͤrdiger 
Mann, als ein freundlicher, Sitte und Tugend 
verbreitender Volkslehrer, als Freund ſeiner 
Untergebenen „ als kluger und weiſer Rathge⸗ 
ber der Zweifelnden, als vaͤterlicher Zurecht⸗ 
weiſer der Irrenden, ſo muß das ganze ver⸗ 
ſammelte Volk mit Liebe, Ehrfurcht, und kind⸗ 


lichem Zutrauen fuͤr dieſen Mann, und ſeinen 


Stand erfuͤllt werden, und wer gewinnt dabei 
mehr, als die Geiſtlichkeit ſelbſt? Erſcheint 
er aber laſterhaft — Ich kenne freilich kein 
elenderes, haͤßlicheres, herabgewuͤrdigteres Ge⸗ 
ſchoͤpf, als einen laſterhaften Prieſter! Aber 
ſoll er darum nicht auf der Buͤhne auftreten, 
nicht den vollen Abſcheu öffentlich erwecken duͤr⸗ 
fen, den er ſchon lange im Herzen aller ein⸗ 
zelnen erweckt hat? Soll man das Volk, da 
man es von allem Nachtheiligen belehren und 
warnen will, nicht zugleich von der Kabale des 
Prieſterthums, die ganz gewiß die gefaͤhrlichſte 
von allen iſt, ſeinem blinden Eifer ßſeiner tol⸗ 
len Unterdräckungs⸗ und Verheerungsſucht alles 
Schönen und Guten warnen? Fann ein Prie⸗ 
ſter A iſpruͤche auf Privilegien für feine weit 
anserzeihlicen „ weit ſtrafbarern Verbrechen 

S De haben? 
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haben? Kann er anmaſſend und unverſchaͤmt 
genug ſeyn, ſich Rechte vorauszunehmen, auf 
die ſogar der Fuͤrſt Verzicht gethan, da doch 
feine Perſon ehrwuͤrdiger, heiliger, und unver⸗ 
letzbarer im Auge des Volkes ſeyn muß, als 
der moraliſche Körper der ganzen N 
Geiſtlichkeit? 

Auf dieſe Art muͤßte Oeſtreich in der Ge 
ſchichte der Aufklärung, und Beförderung der 
Kuͤnſte und Wi ſſenſchaften eine beſondere Epo⸗ 
che machen, und laͤngſtens in einer Zeit von 
20 Jahren alle andern Nationen an vortreff⸗ 
lichen Buͤhnen, an zahlreichen und meiſterlichen 
Schauſpielern, an groſſen und erfindungsvollen 
Dichtern weit hinter ſich laſſen. Der Staat 
haͤtte dabei keine Koͤſten verwandt, und das 
bischen Sorge mehr, die er ſich dabei gemacht 
hätte, fand’ er ja in der Veredlung feines Vol⸗ 
kes unendlich belohnt, und vergolten. 

Was man nicht ein Traͤumer iſt, mein 
Lieber! Aber Traͤume ſolcher Art, ſind ſie 
nicht auch manchem behaglich, der fi ie nicht ge⸗ 
traͤumt hat? Leb wohl. Ich bin fuͤr meine 
Traͤumerei hinlaͤnglich ſchadlos gehalten, wenn 
dir dieſer lange Brief nicht zu lang geworden. 


Fuͤnf⸗ 


ww 


1 
Fuͤnfzehnter Brief. 
Var der Normalſchule 


| N Normalſchule thut viel gute Wirkung in 

Galizien, und würde ohne Zweifel alle Erwar⸗ 
tung uͤbertreffen, wenn ihr die Pedanterei er⸗ 
laubte, unter einer weniger ſteifen, gedehnten, 
mechaniſchen, uͤber den Laiſt geipannien Mes 
thode zu wirken. 


Direktor des ganzen Normalweſens iſt Franz 
Hofmann, der ſich durch die Unermuͤdbarkeit 
ſeines Eifers wirklich um Galizien verdient mach⸗ 
te. Nebendem, daß er die Oberaufſicht uͤber 

alle im Lande beſtehenden Schulen hat, uͤber⸗ 

nimmt er noch die Maͤdchen⸗ und juͤdiſche Schule 
zu beſuchen, die zu beſtellenden Meiſterinnen 
der Fraͤuleinſchule bei den Sakramentinerinnen 
zu unterweiſen, und an der Normalſchule die 
Praͤparanden von der Generalmethode und der 
Hatechetik zu belehren. 


Kafımir 
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Kaſimir Wolf, Direktor der emberger⸗ 
5 normalſchule, lehrt die Woche 19 Stunden, 
und behandelt die Theorie der abzuhandelnden 


Gegenſtaͤnde, verbunden mit der Praktik, die 


abgaͤngigen Lehrgegenſtaͤnde, das Ste Stuck 


des zweiten Theils des Leſebuches, die deutſche f 


Rechtſchreibung rebft ee den 
iR ee der Rechenkunſt. 


ei Katechet P. Bonaventura Gr | 
Piariſt, lehrt in 22 Stunden die Woche 1) die 
Religion aus dem kleinen Katechismus, aus 


dem erweiterten Katechismus, aus dem Ka⸗ 
techismus Nro. 3, die Religionsgeſchichte, die 
Evangelien; und dann 2) das Uiberſetzen der 


Lehrbuͤcher. Hier weis ich nun nicht, ob der 


20 — 


kleine Katechismus unter den klugen Haͤnden 4 


des Lehrers nicht eben ſo viel, oder nicht noch 
weit mehr leiſtete, als der groſſe Katechismus, 


der erweiterte Katechismus, der Katechismus 


mit Noten, der Katechismus ohne Noten, der 
Katechismus mit Schriftterten, der Katechis⸗ 
mus ohne Schriftterte, der Katechismus Nro 2, 
der Katechismus Nro. 3, der Katechismus Nro. 4, 
und ſo meinetwegen vom Katechismus Nro. 4 

an bis auf den Katechismus Nro. . 
leiſten 


— 


— 
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leiſten kann. Ich wenigſt für meinen Theil 
bin ſeit der Marterſtunde, als ich in meinem 
vierten Jahre lernen mußte: Wes Glaubens 
biſt du? ein beſonders groſſer . von 

kleinen Katechismen. | 

Johann Groß bauer giebt in 23 Stunden 
die Woche die Meßkunſt, den erſten Theil der 
Erdbeſchreibung „den Briefſtil, die hoͤhern Rech⸗ 
nungsarten, das Diktandoſchreiben, das Leſen i 
der Epiſteln, und Evangelien, die Religions⸗ 
geſchichte vorbereitungömeile, 


Franz Kabath in 22 Stunden den Innhalt 
des erſten Stuͤcks des aten Theils des Leſebuchs, 
die Tabellen vom Buchſtabiren und Leſen wie⸗ 
derholungsweiſe, die Tabellen von Erkenntnis : 
der Buchſtaben, und vom Buchſtabiren, das 
Uiberſetzen, und am Gymnaſium die teutſche 
Sprache 


4 — 
2 


Ferdinand Krammer in 2 Stunden das 
N teutſch⸗ und lateiniſche Schoͤnſchreiben, das 


lateiniſche Leſen, das Buchſtabiren von Tafeln, 
das flͤßige desen, MEN 


Die 


> 
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Die Schäler werden in Auer einge; 77 


theilt: 3 

Die Iſte hatte gi EN EN 1 
e e e 
VVT 
7 gie me 5 . 16 


Summe 452 ee 1 


In den luteiniſhen Schulen va 
Praͤparanden ARTE z ua 
Summe aller in der Norma 5 

5 ſchule 1785 unter richteten 2 8 


Dieſe Schulz ver mehrt, Guben. und 


verbreitet ſich von Jahr zu Jahr mehr. | Dem 
Eifer des Direktors Hofmann, der nun zum 
Domherrn am lateiniſchen Er bisthune er⸗ 
nannt iſt, und der Thaͤtigkeit der dehne kömmt 
die mit Lohn und Beifall ermunternde Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Hofes zu Hilfe. Es ſind wieder 
von neuem ſehr treffliche Verordnungen d darüber 
erfchienen, Dom onten Herbſtmonat 1784 an 


iſt auch ſowohl die Privat⸗ als öffentliche Er zie⸗ 


hung der Maͤdchen der Oberaufft cht der Natio⸗ 
nelfehulen untergeordnet worden. Den beibe⸗ 


haltenen 


ri en 


121 


haltenen Frauenklöſtern hat man dieſen Unter⸗ 
richt mit dem beſondern Befehl aufgetragen , 
fuͤr gute und faͤhige Lehrerinnen beſorgt z zu ſeyn, 
die Taugli chſten im Kloſter dazu zu beſtimmen, 
und ihre entweder wirklich oder in die Zukunft 
nicht binlängliche Anzahl mit ee 
Novi izinnen zu vermehren. 


N Bei den Beuediktinerinnen des lateiniſchen 
Ritus zu Lemberg, Przemifl, und Stanionek, 
wo ſchon ſeit 1784 Tr ivialſchulen beſtehen, wer⸗ 
- den. auch adeliche Fraͤuleinſchulen errichtet. Die 
Benediktinerinnen des armeniſchen Ritus, und 
die „Gurs de la charit“ errichten blos Tri⸗ 

vialſchulen, denen vermoͤg ihrer Gemeinnuͤtzig⸗ 
reit der Rang vor den adelichen S Schulen zuge⸗ 
fanden wird. = e 

5 Das Gubernium hat zugleich den aller⸗ 
hoͤchſten Auftrag, thaͤtige Hand mitanzulegen, 
die wirkſamſten Mittel zu ergreifen, und die 
entgegenſtehenden Hinderniſſ e nach Möglichkeit 
zu entfernen. Den Schul len in Bochnia, Tar⸗ 
nppol, Tarnow, Luba zow, und Kaluſz, dann 
den juͤdiſchen Schulen zu Lemberg, ande 
und Tyſßzminice gebrach es an Br unholz, un 

bie 
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die Herbeyſchaffung deſclben wurde für jene 
den Domaͤnen, und fuͤr dieſe den Judenge⸗ 
meinden angewieſen. g 


Vom Zoten Herbſt 178 wurde verordnet, 


daß nicht nur allein kein Kandidat zu Pfarreien 
und Lokalkaplaneien koͤnne befoͤrdert werden, 


der ſich nicht die Kunſt zu katechiſiren, und die 
Aufſicht uͤber die Pfarrſchulen zu haben, eigen 


gemacht, ſondern daß auch alle wirklichen Pfar⸗ 
rer und Kaplaͤne dazu verbunden ſeyen. Allein 


diefer Verordnung fanden die groſſen und be⸗ 


ſchwerlichen Reiſen, die von den meiſten zu 


machen waͤren, der beträchtliche Aufwand, den 
ſie verſchlaͤngen, das Unvermdgen der meiſten 5 


dieſelben aus ihren ſehr geringen Einkünften zu 


beſtreiten, und endlich die beinahe gaͤnzliche 


Vernachlaͤßigung der Seelſorge auf eine ziem⸗ 


lich geraunie Zeit entgegen. Der Oberauf⸗ 
ſeher Hofmann machte nun den Vorſchlag, in 
jedem Kirchſprengel vier Ortſchaften zu beſtim⸗ 
men, ſie zu bereiſen, und da die naͤchſtgel ele⸗ 
genen Landdechanten im Katechiſiren, und in 
allem zur Aufſicht uͤber Pfarrſchulen gehörigen 
zu unterrichten, denen dann oblage, den em⸗ 


5 pfangenen | 


/ 
| 


55. 
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pfangenen Unterricht auf alle ihre untergeord⸗ 
we Pfarrer, und Kaplaͤne zu hielte 


Nebſ den acht Hauplſchülen wurden noch 
zerſchiedeue zum Theil verbeſſert, zum Theil 
mit neuen Lehrern beſtaͤrkt, zum Theil neu er⸗ 
richtet. Die Schulen der Kreisſtaͤdte Stry, 
Brzezany, Dukla, Tarnopol, Rzeſzors, Za⸗ 
leſzezyki, und Sandek wurden mit einem, die 
zu Vochnia und Wieliezka mit zween Lehrern 
beſetzt, dann zu Drohobyez und Buczacz Haupt⸗, 
und zu Dobromil, Jaworow, Dolina, Kaluſz, 
Muſina, Lubaczow, und Nepolomice Stadt⸗ 
ſchulen ae 4 


Zu Zünnawöda ea ein e Ante 
als Lehrer der Landſchule beſtimmt, dem, um 
den Schulfond zu erſparen, eine kleine Zulage 
ausgeworfen, und einige ene angewie⸗ 
ſen ent 


Die neuangeſtellten Lehrer zogen ihren Ge⸗ 
halt ſchon drei Monate, bevor ſie ihr Geſchaͤft 
antretten konnten, und zur Unterſtuͤtzung armer, 
aber hoffnungsvoller Kandidaten wurden der 
Direktion 500 fl. zugeſichert. Dies iſt wirklich 
f der 


2 


der einzige Weg, gute und rechtſchaffene Er⸗ 
zieher zu erhalten. Denn der Vermoͤgliche wid⸗ 
met ſich dieſem muͤheſamen, undankbaren Ge⸗ 
ſchaͤfte uicht, und der Arme kann entweder we⸗ 
gen ſeinen traurigen Umſtaͤnden die lange Zeit 
der Vorbereitung nicht ausdauren, oder, da er 


auf kuͤmmerlichen Nebenwegen Brod ſuchen 3 


dem Unterrichte weniger obliegen. 5 


Zur Sei Schulbedürfniſſe, und 
Unterhaltung eines Katecheten erhalten die ar⸗ 
meniſchen Nonnen in Lemberg jaͤhrlich 300 , 
und die Benediktinerinnen in Przemiſl 100 fl. 
Den Lehrerinnen werden zur Ermunterung jaͤhr⸗ 
liche den Graden ihrer Auszeichnungen ange⸗ 
meſſene Geſchenke Mk 

Nach Lemberg iſt nun ar: ein ang 
weitet berufen worden. 


In 3 ſeit dem Erndtemonat veranſtalte ten 


Pr aparandenkurſen erhielten folgende Klaſſen 
von Geiſtichen Unterricht: 5 


* 
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1 Geiſtliche. 


MWeltpriefter = 1 
Benediftint = =: 5 
Piariſten e 
Ziſterzienſen ⸗ - 2 ö 
Reſormaten n 
Pauliner 775 * ns 2 
Bernardiner ⸗⸗ 8 
Muguftine = 2 3 
Kammer tg 
N Franziskaner „ 1 
Baſilianenr ⸗ 2 22 


) Welliche. 


MPiofeſſoren am m... CE EN 
Deutſche . 22 
. 5 80: 


Herr Hofmann bedauert nur, daß in Kld⸗ 
ſtern unter hundert kaum ein zum Lehramt 
raugliches Subjekt kann gefunden werden. 
Aber ich warte auf eine gelegnere Zeit, dich 
3 5 g mit 
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mit den pokiſchen Mönchen näher bekannt 3% 


machen. 
3 i N. 


8 Indeſſen war es ſonderbar, daß beim Praͤ⸗ | 


parandenkurſe manche anſehnlichdickwanſtige, 


voll und graubaͤrtige Mönche erſchienen, als 
Dekane, Priore, Quardiane, Prediger, Küz 


chen⸗ und Kellermeiſter, sh 5 


Blces ein paar Mönche waren es ar 1 8 
die ſich im Eifer fürs Schulweſen beſonders 


ausgezeichnet haben, naͤmlich P. Maurus Lacky, 
Sekretaͤr des Benediktinerordens, legte zu Tu⸗ 


chow und Br zoſtek, und der P. Prior des Zi⸗ f 


ſterzienſerordens zu Cirzytz aus eigenem Antriebe 
Schulen Sn 5 


Auch einige, aber, leder! freilich nur 
einige Grundherren haben die auf ihren Gruͤn⸗ 
den, und in ihren Staͤdten angelegten Schulen 
mit Freude, und Antheil aufgenommen, ſie 

befoͤrdert, und unterſtuͤtzt, und da und dort 


die Lehrer mit freier Wohnung verſehen. Gr 
E. Gr af Zamoyſky raͤumte nicht nur im vo⸗ 


rigen Univerſitaͤtsgebaͤude einem Lehrer unent⸗ 
geltliche Wohnung ein, ſondern verſah auch 


die 


Sn Zt 8 
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die Schulen mit e und noͤthigen Ge⸗ 
raͤtſchaften. Freilich nichts, das viel Laͤrmens, 
und Auspoſaunens verdient, aber doch immer 
etwas, gegen nichts! 


Im Bochnierkreiſe haben ſich einige um⸗ 
liegende Pfarrer aus eigenem Antriebe an der 
Kreisſchule zu Bochnia verſammelt, und ſich 
da vom Aufſeher Hoppe unterrichten laſſen. 


P. Cukarpius Weigl, Quardian, und 
Pfarrer zu Gwozdziec legte eine Schule an, 
und unterrichtete die Jugend Mie . 


Auch einige „aber wieder nur einige, 
Sreishuptfente trugen das ihrige zur Befdr⸗ 
derung der Kreisſchulen mit ruͤhmlichem Eifer 
bei. Sie hielten am Tage ihrer Einfuͤhrung 
ruͤhrende Reden an das Volk, uͤberzeugten 
ſelbes von der Wichtigkeit dieſes Inſtituts, 
ruͤhmten die fhönen Folgen, die daraus fuͤr 
ihre Kinder, für die Religion, für den Staat, 
für Die ganze Nachkommenſchaft entſtehen wuͤr⸗ 
den, beredeten ſie, ihren Kindern dieſe Vor⸗ 
heile nicht zu entziehen, und ſich der landes⸗ 
vaͤterlichen Sorgfalt, und Guͤte unwürdig zu 
machen 


* 


. 
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machen u. ſ. ww. Sie beſuchten in der Folge 


die Schulen, pruͤften, und ermunterten die 
Jugend, machten an das Gubernium ſehr 


dringende Vorſtellungen uͤber das, was den 
Schulen noch an Vollkommenheit gebrach u. ſ. 


w. Dies ſollte wenigſt ſpornende Aneiferung 
genug ſeyn für jene Kreishauptleute, die aus 
einer traͤgen, ſtraͤflichen Gleichg 
für Schrlanſtalten unternomumen haben, 


Die dicken Vorurtheile, die die Armenier 


don Brzezauy gegen ihre Schule hatten, wur⸗ 

den durch ein eigenhaͤndiges, vaͤterlich zurecht⸗ 

weiſendes Ermahnungs sſchreiben ihres wuͤrdigen 
Erzbiſchoͤfes geti gt. 


In der teutſchjüdiſchen Schule wurden 11⁰ 
Schuͤler mit den lauteſten Zeichen der Zufrie⸗ 
denheit, und des Beifalls der Anweſenden df 


fentlich gepruͤft. Man wird dieſe Schule nicht 


nur mit noch einem faͤhige n Lehrer verſehn, und 


neue Praͤparanden zu dieſem Lehramte bilden, 


ſondern auch noch eine neue Schule in der Kra⸗ 
kauervorſtadt errichten. Zu Zbaraſz, Zlocz⸗ 
low, Stry, und Raefhow beſtehen 5 Ai: 


ſche Schulen. 
2 Einige 


tigkeit 1 5 


3 


u 
— — 
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Einige Lehrerinnen in den Frauenkloͤſtern, 
und dann uͤber 400 polniſche Kinder in Lem⸗ 
berg ſprechen ſchon mit zimlicher . 
Ban 


um die Nationalinduſtrie zu befdrdern 
und die unter dem Landvolke allgemein einge⸗ 
riſſene Traͤgheit mit ihren Wurzeln auszurotten, 
gedenkt Herr Hofmann auf dem Lande nebſt 
den ordentlichen Schulen auch Spinnſchulen 
anzulegen, die der Schulmeiſterin zur Aufſicht 
uͤberlaſſen ſeyn müßten. Solche Anſtalten bes 
zahlten ſich ſelbſt, die Kinder wuͤrden von Ju⸗ 
gend auf zur anhaltenden Thaͤtigkeit gewöhnt, 
und verlernten fuͤr immer die ſchaͤndlichen, 
Sitte, Geſundheit, und Vermoͤgen untergra⸗ 
benden Untugenden der polniſchen Nation. 


Ign allem beſtehen auſſer der Normalſchule 
in Lemberg 15 Kreis- 2 Haupt = 15 Stadt ⸗3 
Land ⸗4 Maͤgdlein⸗ und? juͤdiſche Schulen. 


Der Grund iſt nun freilich ſchon zur Uni⸗ 
verſalreformation dieſes Volkes gelegt, ob es 
gleich nicht ſehr ein Hexenwerk iſt, in 14 lan⸗ 
gen Jahren weiter nichts, als den Grund da⸗ 

Jr To. J zu 
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zu zu legen. Wenn nun vollends, wie man 
auch zu dem ſchon den Grund gelegt hat, die 
tentſche Sprache auch auf dem Lande verbrei⸗ 


tet, das Volk dadurch mit unſrer Lebensart 
und unſern Sitten mehr vertraut, und durch 


einen genauern Umgang mehr verteutſcht, uns 
mehr verbruͤdert wird, ſo koͤmmt es ganz na⸗ 


tuͤrlich, daß das naͤchſte Menſchengeſchlecht 


ſchon weniger roh, weniger der Trunkenheit, 


— NE 


und dem Muͤßigang ergeben, weniger Bigot, f 


und Sklave, alſo auch induſtrioͤſer, unterneh⸗ 
mender, kluͤger, reinlicher, akte 
ſeyn muß. 
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Sechs zehnter Brief. 


Gränzen des Landes, Laͤnge und Breite, 
Flüſſe, Gebirge, Waͤlder, Beſchaf⸗ g 
fenheit des Bodens, Eintheilung der 
Kkeeiſe, Bevölkerung. 


* 


FAR SE | 
Galtzten, und Lodomerien, ſonſt auch 
Halitſch, und Wladimir, hatte einſt ganz ande⸗ 
re Graͤnzen, und begriff mehr Laͤnder in ſich, 
als itzt, da es nun blos aus folgenden von 
Kleinpolen abgefonderten Stuͤcken beſteht: aus 
einem Theil der Woiwodſchaften Krakow, San⸗ 
domir, und Lublin, aus einem Theil des Lan⸗ 
des Chelm, aus den ganzen Woiwodſchaften 
Belz, und Rothrußland, dem Land Halitſch, 
und einigen Theilen der Woywodſchaften Po⸗ 
dol, und Wolyhn. 45 


Vermdg der dftreichifchen Beſitznehmung 
vom Iten Sept. 1772 hat Galizien folgende 
Graͤnzen: Die rechte Seite der Weichſel vom 
Herzogthum Schleſien über Sandomir bis an 
die Muͤndung des San, dann durch Fronepol 

3 2 gegen 
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gegen Zamoſc und Rubieszow bis zum Fluß 

Bog, Wolhynien, Podolien, Zbaraz, dann 
weiter in gerader Linie bis zum Fluß Dnieſter, 
in Podolien bis au den Bach Podoreza, dann 
die Bukowina. Vermoͤg den vier Hauptgegen⸗ 
den graͤnzt Galizien gen Weſten an das oͤſtreich⸗ 
iſche Schleſien, gen Norden vermoͤg dem Chel⸗ 
miſchen, Lubliniſchen, und dem Weichſelſtrom 
an Polen, gen Oſten auch an einen Theil von 
Polen, und an den ſogenannten Bukowinerdi⸗ 
ſtrikt, gen Süden an Siebenbürgen und Un⸗ 
garn. 995 


Das Land dehnt ſich vermoͤg feiner Lage 
mehr in die Laͤnge, als Breite, indem dieſe, 
wo ſie am groͤſten, gegen 30, und wo ſie am 
ſchmaͤlſten iſt, nur acht teutſche Meilen, jene 
aber im Durchſchnitte von Schlefien bis nach 
Podolien 75 bis 78 teutſche Meilen beträgt; 
Der ganze Flaͤcheninnhalt des Landes wird von 
einigen auf 1200 von andern auf 1300 auch 
auf 1400 Quadratmeilen angegeben. 


Fluͤſſe in Galizien ſind die Weichſel, der 
San, der am Berge Sanna auf der Graͤnze 
von Ungarn, der e „der ebenfalls auf 

einem 
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einem u Berge an 10 Pruth, der auf ei⸗ 
nem Berge an Siebenbuͤrgen entſpringt, der 
Bug Donajak, Wisloka. Die Fluͤſſe Weich⸗ 
ſel, San, und Bug ſind immer, die andern 
nur zu jenen Zeiten ſchiffbar, wenn ſich von 
den benachbarten Huͤgeln und Bergen haͤufiges 
Waſſer ergießt. | 


Die ganze Suͤdſeite des Landes liegt an 
den karpatiſchen, und andern Gebirgen, die 
als eine Folge derſelben angegeben werden. 
Mann giebt dieſe Gebirge nicht ohne Grund 
als die einzige Urſache an, das ſich das Clima 
in Galizien, ſo ſehr 1 dem in Ungarn un⸗ 
terſcheidet. Die hoͤchſten Gipfel der karpati⸗ 
ſchen Gebirge find meiſtens im heiffeften Some 
mer mit Schnee bedeckt, 


Sonſt hat das Land keine betraͤchlichen Ge⸗ 
birge, ob gleich da und dort die Ebenen mit 
den ſchoͤnſten, und fruchtbarſten Bergen, und 
Huͤgeln abwechſeln. Die Luft iſt angenehm, 
ſchwer, und geſund, und die Innwohner muͤß⸗ 
ten ein anſehnliches Alter erleben, wenn nicht 
Traͤgheit, und unmaͤſſigkeit des Trunkes den 
heilſamen Einfluß des Klima vereitelten. 

Obgleich 


134 2 
Obgleich die Veſchaffenheit des Bodens 
fehr zerſchieden, und abwechſelnd iſt, fo iſt er 
doch an den meiſten Orten, auch bei einer 
unbegreiflichen Nachlaͤſſigkeit des Landvolks 
uͤberaus fruchtbar. Beſonders aber zeichnen 
ſich an Segen von Getreid aus Podolien, das 


Trembowler Powiat, die Oftfeite des Lember⸗ 


ger Kreiſes, einige Strecken des Belzer Krei⸗ 
ſes, der Tarnopoler, und Salescziker Kreis. 
Man findet da die beſten, fetteſten, theils 


ſchwarzen, theils von Natur gluͤcklich e i 
ten Erdarten. In ſandigten und gebirgigten 


ae ke iſt die Natur karger. N 

Der Sand fängt an ſchon etwas ober 
Krakau, und zieht ſich an der Weichſel hin. 
Jemehr ſich dieſer Fluß von den Gebirgen ent⸗ 


fernet, in deſto groͤſſere Strecken verbreitet 


ſich der Sand, und zieht ſich bis Zamosk und 


uͤber Leszainsk gegen Kanbeige woſelbſt ganze 


Sandberge ſind. 


Die Gegend von Pokutien zwiſchen den 


Fluͤſſen Brusk, und Dnieſter iſt voll Schiefer⸗ 
ſteine, und wechſelt ſehr mit Moraͤſten ab. 
Man kann alſo leicht den Boden des Landes 

. vermdg 


. 1 


bermdg feiner natuͤrlichen Beſchaffenheit in drei, 
freilich ziemlich ungleiche Theile abtheilen. 
Der eine beſteht aus Gebirgen, und Moraͤſten, 
die bei der itzigen Lage durchaus nicht urbar 
gemacht werden koͤnnen, der zweite aus Woll⸗ 
und Flugſand, der mehr zur Sommer = als 
Winterfrucht taugt, und der dritte aus guter, 
fruchtbarer Erde. * 


Galizien hat von allen Gattungeu von 
Holz einen mehr, als der Bevoͤlkerung bloß 
verhaͤltnißmaͤßigen Vorrath. Die gewoͤhnlich⸗ 
ſten Sorten von Laubholz ſind Eichen, die in 
die Weis ⸗ oder Zirneiche ; und in die Zaͤhr⸗ *) 
und Steineiche eingetheilt werden, Aeſchen, 
he und . „Ahorn, Ruſten, 

Birken, 


0 Die Zirneiche waͤchſt hoch, un: feſt, und 
gedeiht, wenn fie mit anderm Hol; ver⸗ 
miſcht ſteht. Wenn ſie an den Gegenden 
der Weichſel, und des Sau häufiger gepflauzt 
würde, koͤnnte man damit einen beſondern 
Handlungszweig nach Danzig eroͤffnen, in⸗ 
dem vortrefliche Staͤbe, oder Faßtaufeln 
(Klepky) und Schiffpfoſten daraus verfer tigt 
werden. 


Die gihreiche gibt gutes Bau⸗ nd die 
Steineiche gutes Geraͤtholz. 


EN 
* 
* 
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Birken, Erlen, Linden, Aſpen, Almer, oder 
Pappelbaͤume, Haſel und Weiden. 


Die Eichen wachſen auf fetten, und 
leimichten Gegenden haͤufig. Nur die Steinei⸗ 
che liebt ſteinichten Grund. Die Aeſche ge⸗ 
deiht auf mittelmaͤßigem Boden, und auf Ge⸗ 
birgen, und leiſtet einen doppelten Nutzen. 
Ihr Holz taugt zu Waſſergebaͤuden, und Well⸗ 
baͤumen, ihre Blaͤtter zum Futter. 


Die Rothbuche, ob gleich nicht ſehr zum 
bauen brauchbar, dient ſehr zu Puͤrſten, Ro⸗ 
ſten, und zur Wagnerarbeit. Ihr Saamen 
enthaͤlt gutes Oel. Die Weißbuche keimt im 
ſchlechteſten Boden. Der Ahorn, die Ruſten, 
und der Ilmbaum ſind etwas Felt, und 
wachſen auf Gebirgen zwifchen andern Holz⸗ 
ſorten ſparſam zerſtreut. Weniger ſelten iſt 
die Birke. Die Ellernbaͤume werden häufig 
zu Kohlen gebrannt, und aus der Zwiſchenruͤnde 
des Tangelholzes Paſt gezogen. 


Von Nadelholzſorten findet man Leer, oder 
Lerchenbaͤume, etwas ſelten zwar, und mei⸗ 
ſtens auf kieſichten Anhoͤhen, Kieferbaͤume, 
Tannen 


\ 
> 
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Tannen meiſtens auf erhöhtern Bergen, Fich⸗ 
ten, Zirbenholz, oder Limmbaum (Libanus) 
auf den karpatiſchen Gebirgen, zwiſchen Felſen, 
und Steinklippen, Eiben, oder Teisholz. 


Weil man für die Fichten nicht beſonders 
guten und fetten Boden, der zu ſeinem Wachs⸗ 
thum unentbehrlich iſt, gewaͤhlt, ſo findet 
man ganze betraͤchtliche Strecken von jungen, 
abgeſtandenen Vaͤumchen. 


Die gewöhnlichen Erzeugniſſe des Land⸗ 
manns ſind alle Gattungen von Getreid, und 
Huͤlſenfruͤchten, beſonders aber Korn, das in 
Podolien bis zum Uiberfluß waͤchſt, Hafer, 
und Heidekorn. Waſſermelonen, und Spar⸗ 
gel wachſen an einigen Orten ſehr haͤufig. 
Landſeen giebt es nicht, aber große, und ſchob⸗ 
ne Teiche, beſonders im Lembergerkreiſe, die 
zwar viele, und groſſe, aber nicht ſehr ſchmack⸗ 
hafte Fiſche ernaͤhren. In den Gebirgen fin⸗ 
det man ſehr viel Gattungen von Mineralien, 
als Erdfarben, Talk, Marienglas, Marmor, 
Alabaſter, Belemnite, Achate, Chalzedonier, 
Karneole, Oniche, Opale, Jaſpis, Bergkri⸗ 
ſtall, Amethyſte, Granate, Topaſe, Sap⸗ 

| phire, 
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phire, Steinſalz, Brunnenſalz, Vitriol, Schwe⸗ 
fel, Queckſilber, Spiesglas, Gallmai, Eiſen, 


Blei, Zinn, Kupfer, verſteinert Holz, zu dem 


wollen auch einige, Silber und Gold. 


Zuerſt war das Land in 6 Kreise, und ie⸗ g 


der in gewiſſe Diſtrikte eingetheilt, als: 
Kreiſe in Distrikte. 


ö (Brzezany, 
Lemberg (Brody, 
(Szolkiev. | 


(Zaleszezyk, 
Hallicz (Tismanice, 
(Hallicz. 

(Dobrobicz, 


Samboer (Lysko, 
5 (rzemiſl. 


(Sohal, 
Beltz GZamoſc, 
(Tomaſzow. 


Kreiſe 
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Reife in Diſtrikte. 


5 (Leszansk, 
Pilsno ( Tarnow, 
| (Krosno. 


(Neuſandec, 


Wieliczka (Wisnitz, 


Nun aber iſt das Land feit dem aten März 
7782 in achtzehn Kreiſe getheilt, die ihre itzige 
Benennung von folgenden Staͤdten haben: 


Mislenica, Bochnia, Sanzerz, 
Tarnow, Rzesow, Dukla, 
Lisko, Przemiſl, Tornaszow, 
Zamoſc, Belz, Brody, 
Zloczow, Lemberg, Sambor, 
Mariampol, Stanislawow, Zelescyk. 


Mit dem Bevoͤlkerungszuſtande kann ich 
dich aus zwo Tabellen, von denen ich dir die 
Summen herausziehen will, mit 1 Mae 
bekannt machen. Die eine iſt vom Jahr 1776 
und die andere vom Jahr 1780, 
N 1 Vom 
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Vom Jahr 17765. Vom Jahr 1780. 


501302 


35881 
537183 


7944 
28168 


724 


Städte *) 
Märkte 
Dörfer 
Haͤuſer 
Familien 
chriſtliche 
juͤdiſche 
Summe 


Perſonen 


geiſtliche 
adeliche 


Beamte 
und 


Honoratiores 2 


517382 
36362 
553744 


7609 
29911 


17135 


Vom 


) Dieſer Unterſchied koͤmmt vermuthlich daher, 
weil man ſo leicht nicht beſtimmen konnte, ob 
dieſer oder jener Ort unter die Staͤdte, oder 
Doͤrfer ſollte gerechnet werden. 


) Vermuthlich auf beiden Seiten gefehlt. 
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Vom Jahr 776. Vom Jahr 1780. 


Buͤrger 
und 
16503 Profeßioniſten 105414 
100230 Bauren e 94888 
89824 naͤchſte Erben — 
Haͤusler, 
406450 Gaͤrtner u. ſ. w. 446703 


Zu anderer Staats⸗ 
89334 nothdurft brauchbare 67586 


——  Unbürgerliche 19 

—— Beurlaubte 3725 

383005 Kinder von 1 bis 12 Jahren 437461 

98855 von 13 bis 17 Jahren 112522 
Perſonen 15 


1215558 weiblichen Geſchlechts ; 1303444 
2436596 Summe der Chriſten. 2627817 


Juden. 
Maͤnnlichen Geſchlechts 
und e 
37823 verheurathet, 37258 
33458 Ledige und Wittwer 38790 


Vom 
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72919 Weiblichen Geſchlechts 5 75354 


144200 Summe der Inden, 151302 
Summe der ganzen 3 
85807906 Population 2797119. 


Vermdg der Tabelle von 1776 befindet ſich 
folgende Anzahl von qualifizirten Haufen > 
Bewohnbare Schloͤſſer 363 


Edeihoͤfe 6450 
Pfarrhoͤfe 23865 
Kloͤſter 239 
Muͤhlen „„ 
Bürger und Baurenhaͤuſer 121019 
Kaluppen 321659 
Judenhaͤuſer 15771 
Bier- und Brandtweinhaͤuſer 5602 
Wirthshaͤuſer 5997. 
Vorfindiges Vieh. 

Vom Jahr 1776. Vom Jahr 1788. 

350079 Pferde | 286965 

Davon waren g 

52494 Fuͤllen — 


Vom 


Vom Jahr 1776. Vom Jahr 80 


Te 
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Vom Jahr 775. Vom Jahr 1780. 


„%% ᷑ KV̈ E. 
137313 Stutten — 
155922 Wallachen | — 
1104403. Hornvieh — 
364298 Ochſen 305016 
636811 Sie - — 
102204 Zauchtvieh. —— 


Nach beilaͤufiger Berechnung koͤnnte das 
Land noch naͤhren 


Perſonen 1009294 
Pferde 529694 


Zur Uiberſicht des Religionsſtandes, 


Katholiſche Kirchen 1066 


Griechiſche 2955 
Synagogen — 244 
Kloͤſter 

Moͤnchs⸗ 188 
Nonnen⸗ N | 28 
Pfarrhoͤfe | 3865 


Melt: 
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Weltgeiſtliche 4292 
Moͤnche | 2722 
Nonnen 679. 


Und nun fuͤr heute der Zifferns genug, Ich 
bin u. ſ. w. N 


Sieben⸗ 


— 
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Siebenzehnter Brief. 


35 Don den Schickſalen dieſes Landes, 
Wappen, Rußniaken, Karaimen. 


* 


Das ‚Königreich Galizien und Lodomerien 
hatte das Schickſal, von zerſchiedenen Maͤch⸗ 
ten beherrſcht zu ſeyn. In den aͤltern Zeiten 
war es unter dem Namen Rothrußland bes 
kannt, gehoͤrte zum rußiſchen Reich, und wur⸗ 
de blos von Ruſſen bewohnt. Schon im 
Jahre 1084 kam ein Theil davon unter die 
Bottmaͤßigkeit des ungariſchen Königs Ladis⸗ 
laus. 1182 verjagte Kaſimir, Herzog von Po⸗ 
len, den Herzog Wladimir von Halitſch. 
Daruͤber entſtanden zwiſchen Polen und Ruß⸗ 
land heftige Streitigkeiten, die zwei Jahre 
dauerten. 1198 bemaͤchtigte ſich Romanus 
Herzog zu Wladimir ganz Rothrußlands, 
kam aber in einer Schlacht mit den Polen 1212 
ums Leben. 1213 wurde Kolomann der Sohn 
des Königs Andreas II. von Ungarn zum Koͤ⸗ 
nig von Rothrußland gekrönt, trat das Land 
aber 1221 dem Enkel des verſtorbenen Herzogs 
J. Th⸗ \ K Roma⸗ 
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Romanus, Micislav Micislawitſch unter der 
Verbindlichkeit eines Vaſallen von Ungarn ab. 


1225 bemaͤchtigte ſich der Prinz von Rußland 


Daniel Romanowitſch des Herzogthums Ha⸗ 
litſch „und verlor es 1236 wieder in einem 
Kriege mit Ungarn. Es wurde dann wechſel⸗ 
weiſe bald von rußiſchen Fuͤrſten als ein Lehn 
von Ungarn, bald von Ungarn ſelbſt beherrſcht. 
Ludwig der Groſſe, trat Rothrußland 1352 an 


Kaſimir von Polen ab, aber mit dem Bedin⸗ 
ge, daß, wenn Kaſimir Erben maͤnnlichen 
Geſchlechts bekommen ſollte, nach ſeinem Tode 


Rothrußland gegen Erlag von hunterttauſend 
ungariſchen Gulden, ſollte er aber ohne maͤnn⸗ 


liche Erben ſterben, ſelbes ohne Erlag ei⸗ 
ner Summe an Ungarn zuruͤckfallen muͤßte; 
unter dem naͤmlichen Beding wurde dem Koͤnig 


Ludwig die polniſche Krone zugeſichert. Es 
geſchah auch wirklich 1370. Ludwig ſtarb 
1382 und hinterließ zwo Toͤchter, wovon die 


Aelteſte, Maria Koͤnigin von Ungarn, die 


Juͤngere, Hedwig, Koͤnigin von Polen wur⸗ 

Hedwig entriß auf Anſtiften des Jagel⸗ 
lo, Großherzogs von Litauen, der Krone Un⸗ 
garn Rothrußland, und Podolien, da indeſ—⸗ 
ſen die Könige son Ungarn nur Titel, und 


Wap⸗ 


— 
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Wappen von Galizien, und Lodomerien fuͤhr⸗ 
ten. Von dieſer ganzen Zeit an bleiben dieſe 
Laͤnder im Beſitze der polniſchen Krone, bis 
Maria Thereſia in einer beſondern Schrift ih⸗ 
re Anſpruͤche auf ſelbe bewies, und zugleich 

Beſitz davon nam. Die foͤrmliche Abtrettung 
von Seiten Polen geſchah 1773, und die voͤl⸗ 
lige Graͤnzberichtigung erſt 1776. 


Das Wappen von Galizien find zwo gol⸗ 
dene Kronen im rothen Felde, und das Wap⸗ 


pen von Lodomerien iſt ein blauer Schild mit 
zween Querbalken, welche mit rothen, und 


er en beſetzt ſind. 


Mehr als zwei Drittheile der Einwohuer 
beſtehen aus den ſogenannten Ruſſen, oder Ruß⸗ 
niaken, unter welchem Namen man alles Land⸗ 
volk von Rothreuſſen, der Woywodſchaft Belz 
und Podolien verſteht. Ihre Sprache weicht 
ſehr vom eigenthuͤmlichen Polniſchen ab, und 
der Ritus ihrer Religion iſt nach der griechiſch⸗ 
unirten Kirche. Im Krakauiſchen und Sen⸗ 
domiriſchen iſt das Landvolk polniſch. 


Die ſogenannten Armenier ſind vor 600 
K 2 Jahren 
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Jahren von den rußiſchen Herzogen aufgenom⸗ 
men worden, um ſich ihrer gegen die Polen zu 
bedienen. Itzt haben ſie ſich in ziemlich zahl⸗ 
reiche Familien verbreitet, und haben den Han⸗ 
del, oder, um die platte Wahrheit zu reden, 
den Wucher in allen feinen Zweigen des Vers 


derbniſſes, unter dem Deckmantel des Handels, 


zur beinahe einzigen Beſchaͤftigung gemacht. 
Sie haben die armeniſche Sprache völlig ver⸗ 
geſſen; ihre Prieſter halten noch in ſelber den 
Gottesdienſt, ohne ſie zu verſtehen. Ihre Ze⸗ 
remonien weichen nicht ſehr von denen der Ruß⸗ 
niaken ab. 


Die herrſchende Religion iſt die Römiſch⸗ 
katholiſche, welcher der ganze Adel zugethan 
iſt, obgleich der größte Theil der Einwohner, 
naͤmlich das Landvolk, beinahe ohne Ausnah⸗ 
me ſich zur griechiſchunirten Kirche bekennt. 
Ihr Gottesdienſt wird in ſlaviſcher e ge⸗ 
halten. 


Von Dißidenten find wenig vorhanden, 
und die nicht unirten Griechen haben das ein⸗ 


zige Baſilianerkloſter zu Skil in Pokuzien. 


Eine 
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Eine beſondere, dir ganz unbekannte Sekte 
verdient hier noch angemerkt zu werden, naͤm⸗ 


lich die Karaimen, oder auch Karaiten, wel⸗ 
che eine Art Hebraͤer find, die aber den Tals 


* 


ſonen. 


mud nicht erkennen, und vielleicht ſchon darum 


eine Art beſſerer Menſchen ausmachen. Sie 
tragen ſich polniſch, bauen das Land, werden 
in allen Abgaben dem Landmanne gleichgehal⸗ 
ten, und ſind von den Laſten der uͤbrigen Ju⸗ 


denſchaft ganz frei. Ihre Anzahl belief ſich 


im Jahr 1776 nicht . „ als auf > Per⸗ 


Ich fehe nun, ich habe Zeit, daß ich bald 


aufhoͤre, trocken zu ſeyn, wenn ich nicht dir die 


Luſt meine Briefe zu leſen, und mir ſelbe zu 


ſchreiben, verderben will. 


en Achtzehnter 
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Achtzehnter Brief. 
Beſchaffenheit der Städte und Dörfer, 


Wel du noch keine andern Staͤdte geſehen, 
als gemauerte, ſo wirſt du ohne Zweifel die 
Idee von den ſchoͤnen Städten im Reiche her⸗ 
nehmen, um dir die ee e ee zu 
koͤnnen. Doch du wirſt ſie aus meiner un 
ſchreibung ganz anders finden, . Ä 


} 


Sie ſind meiſtens in einen groffen‘, vier⸗ 
eckichten Platz eingetheilt, und die Haͤuſer alle 
von Holz. Sie haben kein Stockwerk, und 
ihre innere Bauart iſt ohne Plan, ihre Einthei⸗ 
lung ohne Gemaͤchlichkeit, das Ganze unge⸗ 
ſchickt, ſchwerfaͤllig, und plump. Vorne ha⸗ 
ben ſie Lauben, die auf hölzernen Stangen ge⸗ 
ſtuͤtzt ſind. Die wenigſten Haͤuſer haben ein 
Fenſter auf die Gaſſe, meiſtens nur eine ein⸗ 
zige Stube ruͤckwaͤrts in den Hof, und beim 
Eingange ſieht man nichts, als einen groſſen 
finſtern, leer en Raum, mit einem Dach von 


Bret⸗ 


15[ 


Brettern, oder Schindeln bedeckt. Statt Rauch⸗ 
faͤngen haben die Feuerheerde eine aus Weiden 
geflochtene, und mit Leim uͤberzogene Decke 


etliche Fuß hoch uͤber ſich haͤngen, an der ſich 
der Rauch zertheilt, und durch die Ritzen des 
Daches ſeinen Ausweg ſucht. Bei Entſtehung 


einer Feuersbrunſt muß die Flamme in etlichen 


Stunden eine ganze Stadt bis zur Aſche ver⸗ 
zehren. 


Sehr e Staͤdte giebt es, wo nur Ju⸗ 
den, und dann die Chriſten in einiger Entfer⸗ 
nung, in Vorſtaͤdten wohnen. Obgleich bei⸗ 


nahe auf jede Meile ein Staͤdtchen gerechnet 


werden kann, ſo findet doch in den meiſten Ge⸗ 
genden der benachbarte Landmann wenig, oder 
gar keinen Abſatz, indem ſie klein, unbevoͤlkert, 


elend, arm, entblößt von allen Gewerben und 


Nahrungswegen ſind. 


Doͤrfer, in welchen die Haͤuſer in wohlver⸗ 


bundenen, zierlichen Reihen ſtehen, ſind nicht 
ſehr viele. Denn meiſtens liegen die Haͤuſer 


zerſtreut, ohne Ordnung, ohne Einfang, ohne 


Scheunen und Ställe, und in ſehr vielen Ge- 
genden darf man Meilen weit reiſen, bis man 


einen 
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einen Garten, oder e einen Obſtbaum antrifft. 4 
Die Bauart der Haͤuſer in Doͤrfern iſt verhaͤlt⸗ 
maͤßig ſchlechter, als die in Staͤdten. Der 
Landmann baut ſich fein Haus ſelbſt, und ſei⸗ 
ne Inſtrumente, die er dazu noͤthig hat, ſind 
eine Hacke, ein Bohrer, und eine Saͤge. Er 
holt das Bauholz aus dem Wald, nimmt die 
Rinde ab, bringt die Baͤume in die gehoͤrige 
Laͤnge, haut oben und unten Fugen ein, legt 
ſie uͤbereinander, fuͤllt die Zwiſchenraͤume, wo 
die Baͤume nicht paſſen, mit Mies oder Leim 
aus, macht fuͤr die Fenſter ein oder zwei kleine 
viereckichte Löcher, bindet uͤber dem Dachſtuhl 
das Stroh in ungeformten Buͤſcheln zuammen, 
und ſein Pallaſt iſt fertig. Zur Reparirung 
deſſelben iſt er aber ſo leicht nicht zu vermoͤgen. 
Wenn ſich eine Seite herausgibt, und alle Au⸗ 
genblicke einſtuͤrzen moͤchte, der Dachſtuhl zu⸗ 
ſammenfaͤllt, das Strohdach vom Wind weg⸗ 
gefuͤhrt wird, das kuͤmmert ihn alles nicht. Er 
bleibt da, ſo lange er noch einen halbtrocknen 
Winkel darinn findet. Stuͤrzt es zuſammen, 
ſo baut er ſich ein neues. Es verſteht ſich, 
daß auch dieſe Haͤuſer keine Kamine haben. 
Der Rauch dringt in dicken Wolken durch das 
Strohdach, und es iſt nicht zu begreifen, be⸗ 

ſonders 
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ſonders wenn die unbefchreibliche Sorgloſigkeit 
des galiziſchen Landmanns dazu gerechnet wird, 
daß nicht in Galizien alle Tage etliche 3 2 
in Brand gerathen, 


Die Edelhöfe ſind gemeiniglich nicht viel 
beſſer, manchmal auch ſchlechter, als gewoͤhn⸗ 
liche Baurenhaͤuſer in Schwaben, oder Bayern. 
Ihre Einrichtung verraͤth Duͤrftigkeit, und ro⸗ 
hen Geſchmack, und die Haushaltung iſt un⸗ 
ordentlich und ſchmutzig, und im Ganzen ge⸗ 
nommen, das Bild von träger, ſorgenloſer Luͤe 

derlichkeit. Ein ſehr beguͤterter Edelmann wird 
einen Gaſt im Brandtwein erſaͤufen wollen, und 
ihn dabei fuͤr die Nacht mit Stroh, ſtatt einem 
Bett, bedienen muͤſſen. 


Neun⸗ 


ie 
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Neunzehnter Brief. 
Uiber den galiziſchen Adel. 


. galiziſche Adel mußte unter der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Regierung natuͤrlich eine ſeiner vorigen 
Verfaſſung vollkommen entgegengeſetzte Wen⸗ 
dung bekommen, indem man ihm alle Rechte 


eines Freyſtaates, wie der polniſche iſt, auf 


einmal abzunehmen genoͤthigt war, um feinen 


unbaͤndigen, anarchiſchen Geiſt unter das Joch 
der Monarchie ſchmiegen zu koͤnnen Zuvor 
hatte jeder Edelmann ſeine freie Stimme bei 
der Koͤnigswahl, und konnte Hoffnung haben, 
ſelbſt gewaͤhlt zu werden. Er hieng bloß von 
ſich ab, vertheidigte die Freiheit gegen ſeinen 
Koͤnig, und raubte fie dem übrigen Theil der 
Nation, machte das Volk zum Sklaven, be⸗ 
herrſchte ſeine Unterthanen mit der geſetzloſen 
Unumſchraͤnktheit eines Deſpoten, veruͤbte alle 
Arten von Verbrechen, und Grauſamkeiten, 
weil er, da ihn nur der Ausſpruch der ganzen 
verſammelten Nation verurtheilen durfte im⸗ 
mer 
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mer ficher war, fie ungeahndet verüben; zu on: 
nen. 


Es iſt alſo bloß allein der Adel, auf dem 
die fo übelberüchtigte polniſche Freiheit beruht. 
Man wird ihn nicht leicht in einem Lande ſo 
zahlreich finden, als da. Wenn Ehrenſtellen 
und Reichthum ausgenommen werden, ſo iſt er 
vollkommen unter ſich gleich. Fuͤrſten und Gra⸗ 
ſen, die ihre Praͤdikate auswaͤrtigen Staaten 
zu verdanken haben, haben darum in der Re⸗ 
publick keine naͤhern Anſpruͤche auf Rang und 
Vorrechte. Nach ihren Rechten wird das od= 


terliche Vermögen immer in gleiche Autheile 


unter den Soͤhnen vertheilt. Majorate, oder 


die ſogenannten Ordinate ſind da ſeltne Erſchei⸗ 
nungen. Das aber itzt das Vermoͤgen des 


Adels, ſein Anſehen, ſeine Uibermacht im Gan⸗ 
zen genommen ſo ungleich, ſo wenig verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig iſt, dazu mag folgendes Anlaß gege⸗ 


| ben haben. ER € 


Viele polniſche Edelleute zogen e, 


und in die Ukraine, nachdem aus denſelben die 


Tartaren verjagt worden ſind, und verſtanden 
die Kunſt, die Zaporover Koſaken, die ſie ſich 


mit 
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mit Zwang und Gewalt nicht unterwerfen 
konnten, mit Güte, mit Schmeicheleien , mit, 
dem Scheine nach, vielverfprechenden Bedingniſ⸗ 
ſen an ſich zu ziehen. Kaum hatten ſie ſich 
zu ihren Herren gemacht, ſo warfen ſie fi ch 
auch zu ihren Deſpoten auf, und zwangen ſie 
zu allen Arten von Frohndienſten die ihnen 
dadurch einen ſehr groſſen Vortheil verſchaften, 
daß fie mit den vielen, gleichſam un nentgeltlich 
erhaltenen Erzeugniſſen dieſer Laͤnder, als 
Vieh, Getreid, Wachs, Honig, Salpeter, 
keinen beſonders gluͤcklichen Handel nach Danzig 
zu treiben wußten. Sie bereicherten ſich un⸗ 
gemein dadurch, und ſetzten ſich in den Stand 
anſehnliche Güter in der Republik zu kaufen. 
Weil ihnen aber beſonders daran gelegen war, 
mit dem Reichthume, den ſie ſich erwarben, 
zugleich einen mannichfaltige n, uͤberwiegen⸗ 
den, dem weniger beguͤterten Adel in hundert 


Faͤllen furchtbaren Einfluß in die Angelegen⸗ 
heiten der Republik zu erlangen, und durch 
Wuͤrden, Aemter, und Ehrenſtellen dem all⸗ 


gemeinen Geſchaͤftsgange eine dem Eigennutze, 
und Ehrgeize ihrer Privatabſichten entſprechen⸗ 
de Richtung geben zu koͤnnen, ſo hatten ſie 
einheit genug, 1 Guͤter zu zerſtreuen, und 


es 
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es war beinahe kein Palatinat, wo ſie nicht 
an ſehnliche Ländereien beſaſſen. Daher be⸗ 
ſitzt der gröfte Theil des galiziſchen beguͤterten 
Adels noch große, betraͤchtliche Antheile in 
der Republik Polen. Unter dieſen zeichnen 
ſich au Anſehen vor allen andern aus die Fuͤr⸗ 6 

ſten Czartoriski, Radzioil, Lubomirski, die 
potokiſche Familie, . W. 


— 


Die Einfälle der Tartaren in die Ukraine, 

und ihre beſtaͤndigen Streifereien noͤthigten die 
Edellente, welche da anſaͤßig waren, eine eis 

gene Militz, die meiſtens unter dem Namen 

Koſaken bekannt war, zu halten, um ſich durch 

ihren Widerſtand im Beſitze ihres Eigenthumes 

ſicher zu ſtellen Unruhige Koͤpfe ſind immer 

gefaͤhrlich, wenn ſie maͤchtig werden. Sie be⸗ 
dienten ſich bald ihrer Militz zum Untergange 
ihrer Mitbürger, zum Umſturze der republi⸗ 
Fkaniſchen Rechte, zur Störung oͤffentlicher 
Ruhe. Das Fauſtrecht in den aͤltern Zeiten 
des roͤmiſch deutſchen Reiches iſt mit allen ſei⸗ 
nen Unordnungen, Grauſamkeiten, Zerſtoͤrun⸗ 
gen, und Verwuͤſtungen gedacht, immer nur 
ein ſehr ſchwaches Bild gegen jenes polniſche 
Sauſtrecht, wo uber, ee gemordet, 
ver⸗ 
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erheeret, die Diaͤtinen, und Reichstoͤge ge⸗ 
ſtoret „ und alles im tollſten Uibermaas verüͤbet 
wurde, was nur der wilde, von repubikaniſcher 
Freiheit in Zägelloſigkeit, und Muthwillen 
ausartende Geiſt eines Deſpoten veruͤben kann. 
Daher die Ungleichheit des Reichthumes, das 
beinahe allgemeine, unbeſchreibliche Sittenver⸗ 
derbnis, und jene barbariſche Wildheit des 
polniſchen Adels, ihre Faktionen, ihre Oligar⸗ | 
chie, ihre durch Unwiſſenheit, Aberglauben, und 
einem mehr dann moͤnchneriſchen Fanatismus 
unterſtuͤtzten, in hellen Flammen der Rache, der 
Grauſamkeit, der Unterdruͤckungsſucht, der 
Muth, der Raſerei auflodernden, blaligen, 
entſetzlichen Konfoͤderationen. 


Dies, was ich dir bereits von dem gali⸗ 
ziſchen Adel geſagt habe, mußt du nie aus den 
Augen laſſen, um das wahrſcheinlich finden zu 

koͤnnen, was ich dir noch in der Folge von ihm 
ſagen werde. 

Um dir eine beſtimmtere Idee vom ganzen 
zu geben, will 19 9 den Adel in drei Klaſſen ab⸗ 
theilen, 


Erſtens 


Erſtens der reiche Adel, der meiſtens noch iſt, 
was er war, weil ſeine anſehnlichen Beſitzungen in 
Polen noch immer den Geiſt einer verkannten 
Freiheit, das iſt, den Geiſt der Unordnung, 
des Zwiſtes, der Roheit, des Deſpotiſmus in 
am ernaͤl hren. 

\ 

Zweitens der nur in Galizien beguͤterte 
Adel, welcher ganz an Verfaſſung und Sitte 
unigeſchmolzen iſt, und ſich unter dem Schutze 
einer weiſen Regierung gluͤcklicher fuͤhlt, als 
er ſich zuvor bei einer zuͤgelloſern Freiheit, 
im Gewuͤhle, in der Unordnung, verfolgt von 
ſeines Gleichen, verdraͤngt, unterdruͤckt, zum 
Sklaven gemacht vom 9 0 u: 
konnte. 


Drittens der unbeguͤterte, und arme 
Adel, der in Polen eine beſondere Art, eine 
Art von Mittelklaſſe ausmacht. Sie wid⸗ 
men ſich meiſtens den Dienſten beim beguͤter⸗ 
ten Adel, laſſen ſich zu den ſchmutzigſten Ver⸗ 
richtungen brauchen, und ſind Sklavenſeelen 
von der niedrigſten, kriechendſten Denkungs⸗ 
art, ob ſie gleich im übrigen mit dem reichen 

Ade 
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Adel gleiche Feihet, gleiche Rechte in Sachen 
der Republik behaupten kann. 


Dieſe Klaſſe war nubeſchrebbich zahlreich, 
und man mag die Urſache ihrer Armuth in der 
Unterdruͤckungsſucht der Maͤchtigern, und die 
Urſache ihrer Menge in dem ſchlechten Augen⸗ 
merk, das man in Polen auf Beweiſe des 
Adels warf, ſuchen. Sie beſaſſen keine Di⸗ 
plome, und waren nie im Stande genealogiſche 
Beweiſe zu machen, und man brauchte nicht 
mehr, um einen als Edelmann zu erkennen, 
als daß ſein Vater, oder ſein Vorfahr, oder 
was immer einer, der einen gleichen Namen 
mit ihm führte, auf einem Landtage, oder in 
Dienſten der Republik war, oder ſein Namen 
bei einem Grodgerichte gefunden wurde. 


Indeſſen hat ſich ihre Anzahl ziemlich ver⸗ 
mindert, indem ein groſſer Theil entweder in 
den letzten Konförderationen zu grund gieng, 
oder ſich bei der Abtrettung Galiziens an Oeſt⸗ 
reich nach Polen begab, um da weiter die elen⸗ 
den Scheinrechte eines duͤrftigen, kuͤmmerlich 
durch Speichellecken dahin ſich ſchleppenden, 
ſklaviſchen Adels behaupten zu duͤrfen. 

BUN a Der 
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Der erſte het. zur Reform des galizi⸗ 
{hen Adels geſchah ſchon den 16 Oktober 1772, 
indem da die dazumal gewoͤhnlichen Staats⸗ 
ämter durch eine kaiſerliche Verordnung theils 
aufgehoben, theils umgeſchmolzen, die Metho⸗ 
de, die koͤniglichen Guͤter zu adminiſtriren ge⸗ 
nau unterſucht, und die adelichen Beſitzer zu 
ordentlichen Beitraͤgen angehalten wurden. 


Den 20 ten Oktober des naͤmlichen Jahres 
wurde eine ordentliche Gerichtsform eingeführt, 
und dem Palatinus, und Vizepalatinus nur 
5 noch die Eutſcheidung der Streitigkeiten der 
Juden bis auf weitere Verordnung uͤberlaſſen. 
Hier weiß ich nun nicht, ob die Juden zu gut, 
oder zu ſchlecht waren, zu einer andern von 
der ordentlichen abgeſoͤnderten Gerichtsbarkeit 
52 5 zu Br 


Auf den 29 Dezember wurde der Adel, die 
Geiſtlichkeit, die Depurirten der Kreiſe und 
Diſtrikte nach Lemberg berufen, um da im An⸗ 
geſichte des Gouvergeurs der dſterreichiſchen 
Regierung zu geloben. Allein da die Sache 
noch nicht ganz in Ordnung war, da einige 
wegen der Entfernung nicht erſcheinen konnten 

I. Th. „andere 
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andere aus Abneigung gegen die geſchehene Ab⸗ 


trettung nicht wollten, und wieder andere noch 


immer mit beſonderer Anhaͤnglichkeit den Seiſt 
der Konforderation in ſich naͤhrten, ſo wurden 
alle dieſe vom I8ten Jaͤuer 1774 in einer Zeit 
von drei Monaten peremptorie, ſub con- 
b'canıone bonorum zur Angelobung nach 
Lemberg berufen. 


| Vom igten Juni 1775 erſchien eine Ver⸗ 
ordnung uͤber die Einrichtung, und Feſtſetzung 
der galiziſchen Landſtaͤnde. Vermoͤg derſelben 
wurden diejenigen als rechtmaͤßige Fuͤrſten und 
Grafen auerkannt, die dieſen Titel ſchon zuvor 
fuͤhrten, ſie moͤgen ihn von was immer fuͤr 
einem auswaͤrtigen Monarchen erhalten haben. 
Edelleuten, die wirkliche Kronchargen beglei⸗ 
teten, den Titel Woywoden, Palatine, Ka⸗ 
ſtelane, oder Starofien mit Jurisdiktion führe 
ten, wurde graͤflicher Rang zugeſtanden, wenn 
ſie die gewoͤhnlichen Adelsproben ablegen konn⸗ 
ten, und den vierten Theil der ſonſt beſtimmten 
Taxe erlegten. 


Die Diſtriksdignitarien erhielten gegen Er⸗ 


lag des vierten? Theils der Taxe den Titel: Ba⸗ 
ronen. 
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ronen. Alle übrigen Edelleute wurden als 
Ritter angeſehen, und auch jene in dieſe Klaſ⸗ 
ſe gezaͤhlt, welche in Verlauf eines Jahres ſich 
nicht hervor thaten, wenn ſie auch vermoͤg 
des Herkommens, und anderer Umſtaͤnde An⸗ 
ſpruͤche auf einen hoͤhern Rang gehabt hätten, 


Nur jene aus dem Hetren⸗ und Ritter⸗ 
ſtande können für Landtagsfaͤhig erkannt wer⸗ 
den, derer jährliche Abgabe von den gewoͤhu⸗ 
lichen zwoͤlf Prozenten 75 fl. beträgt, 


Kein Privatedelmann kann auf dem Land⸗ 
tage durch einen Deputirten erſcheinen, und 
dieſes Vorrecht bleibt bloß den Staͤdten einge⸗ 
raͤumt. Bis itzt iſt nur die Stadt Lemberg 
als Landtagsfaͤhig erklaͤrt, und ſchickt zween De⸗ 
putire. Die Bekathſchlagungen der Staͤnde 
erſtrecken ſich nie auf das Warum, ſondern 
nur auf das Wie. Sie koͤnnen zum Beiſpiel 
bei einer Reformation, oder Veraͤnderung, 
oder neuen Auflage niemal entſcheiden, ob die 
Sache geſchehen kann, oder nicht, ſondern fie” 
haben bloß Mittel anzugeben, wie die Sache 
fuͤglich geſchehen ſoll. Der ſtaͤndiſche Aus⸗ 
ſchuß iſt in Lemberg verſammelt, und beſteht 

Ra aus 


ne 
aus Deputirten, a wovon jeder auf Rechnung 


ſaͤmtlicher Stände einen jahrlichen Gehalt von 
2000 fl. zieht. 


- Zwanzig⸗ 
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Zwanzigſtter Brief. 
Charakter des vorigen Adels. 


| Der Edelmann in Galizien, als Herr ſei⸗ 


a 


ner Unterthanen betrachtet, war der unmenſch⸗ 


lichſte, verabſcheunngswuͤrdigſte Wildling. Er⸗ 
zogen nur unter ſeines gleichen, ohne Grund⸗ 
ſaͤtze, ohne Unterricht, weit unter aller menſch⸗ 
lichen Empfindung, unter allem Triebe fuͤr Tugend 
und Ehre, ein elender Sklav aller tollen Lei⸗ 
denſchaften, entfernt von jeder geſitteten Ge⸗ 
ſellſchaft, von Jugend auf zum unbeſchraͤnkten 
Befehlen beſtimmt, durch grobe, wilde, grau⸗ 
ſame Handlungen bis zur tiegerartigen Fuͤhlo⸗ 
ſigkeit verhaͤrtet, gewoͤhnt, Spielen, Saufen, 
Huren, alles Unedle, Kleine, Erniedringende 


zur einzigen Beſchaͤftigung ſeines Lebens zu 


machen, ward er gegen den armen Landmann 


ein beiſpielloſer Deſpot. Alles, was den 


menſchlichen Geiſt niederſchlagen, die Menſch⸗ 


heit entehren, die angebohruen Rechte der Na⸗ 
tur che allen Hang zur Geſchaͤftigkeit 


er⸗ 


1 


erſticken, Leute und Land verheeren muß, wur⸗ 
de unbarmherzig ohne Maas, und Ziel gegen 
feinen Unterthanen -ausgeübt, Dieſer mußte 
fuͤr ſeinen Deſpoten arbeiten, was, wie viel, 

und wie lange er wollte! Und was will ein De⸗ 
ſpot nicht alles? Kein Umſtand, die aͤuſſer⸗ 
ſte Armuth, die dringenſte Arbeit auf eigenem 
Felde, ſo gar Krankheiten entſchuldigten nicht. 
Sie wurden zu den beſchwerlichſten Fuhren 
angehalten. Vieh, und Leute ſchaͤndeten ſich 
nieder. Fuͤr Zehrung, Futter, Beſtreitung 

der Zölle, und Mauten wurde ihnen aller Er⸗ 
ſatz abgeſchlagen. Was die Herrſchaft um 
hohen Preis nicht abſetzen konnte, drang ſie 


den Unterthanen zur Abnahme auf. Wenn 


der Preis der Produkte ſtieg, und der Land⸗ 
mann Vortheile aus dem Schweiſſe ſeiner Ar⸗ 
beit ziehen konnte, drang fie ihm feinen Vor⸗ 
rath um einen willkuͤhrlichgeringen Preis ab, 
und trieb damit eine mehr dann blutige Ge⸗ 
winnſucht. Die Verpachtung der Brandtwein⸗ 
ſchenken waren in den Haͤnden der Juden. 
Damit fie die bedungenen, unbegreiflich groſ⸗ 
fen Summen an die Herrſchaft richtig abtra⸗ 
gen konnten, ſo wurde den Bauern eine ge⸗ 
wiſſe Mats een Meet, und Brandtwein bes 
ſtimmt. 


ſtimmt, die er bezahlen mußte, wenn er ſie 


auch nicht verzehrt haͤtte. Die Einwilligung 


zum Heurathen erkauften die Unterthanen um 
Geld. Es wurde ſelten einem erlaubt, ſich 
zu einem Handwerk, oder ſonſt einer Art von 
Geſchaͤft zu begeben, weil dadurch die Robbo⸗ 


ten wuͤrden vermindert worden ſeyn. Die 


Waiſen mußten dafuͤr, daß die Herrſchaft die 
Vormundſchaft fuͤr ſie uͤbernam, auf lange, 
unbeſtimmte Zeit unentgeltliche Dienſte leiſten. 
Das Dienſtgeſind wurde willkuͤhrlich unter den 
Unterthanen ausgeſucht, und darauf keine 


Ruͤckſicht genommen, ob man hilfloſen Eltern, 


einer troſtloſen Wittwe ihren einzigen Sohn, 


dem Weib ſeinen Mann, der Braut ihren 


Braͤutigam raubte. Elende Koſt, ermuͤdende 
Schanzarbeit, rauhe Behandlungen waren 
das alltaͤglichſte, was ſie erwarten konnten; 
an ordentlichen Lohn war nicht zu denken. 


Wenn ſich ein Wirthſchaftsbeamter ſeiner 
Herrſchaft als einen vorzuͤglichen Befoͤrderer 
ihrer Vortheile empfehlen wollte, ſo erſann er 
fuͤr den Unterthanen tauſend neue Verbindlich⸗ 
keiten, vermehrte die Nobboten , zertheilte 
Grundſtuͤcke, und d legte jedem Theile die naͤm⸗ 
BR lichen 
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lichen Buͤrden auf, die zuvor auf dem Ganzen 
hafteten, zog von armen, verſchuldeten Unter⸗ 
thanen Vieh, Haus, Aecker u. d. g. an ſich, 
und verſuchte alle unm enſchlichen Erpreſſungen, 
die zwar die Herrſchaft auf einen Angenblick berei⸗ 
chern, aber ihr nach und nach im Untergange 
der Unterthanen ihr eigenes Verderben vorbes 
‚seiten mußten. 0 


5 
x \ 
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| Ei nundzwanzigſter Brief. 
Anekdoten vom Adel. 


W̃ enn ein kleines, unbedeutendes Gebrechen 
vorgieng, oder wenn es die Laune des Beſit⸗ 
zers, oder die Haͤrte eines Aufſehers wollte, 
ſo wurde der Unterthan mit den grauſamſten 
Mis handlungen gemartert. Jede Exekution 
mußte mit gewiſſen Gebühren, zum kindlichen 
Danke für die vaͤterliche Zuͤchtigung, erwie⸗ 
dert werden. Es war etwas ſehr gewoͤhnli⸗ 
ches, etwas 1 das niemand ahnden wollte, 
daß Leute unter dem Pruͤgel todt liegen geblie⸗ 
ben. Man zog ſie in Rauchfaͤngen auf, 
und ließ ſie im Rauche erſticken, brannte ſie 
in die Fußſohlen, hieng ſie in die freie Luft, 
und zerfleichte ſie mit Ruthen, ſpannte ſie 
ganze ununterbrochene T Tage in den Bock, oder 
ließ ſie eben fo fange in folternden Fußklam⸗ 
mern, die Mark und Bein zerguerſchen ſollten, 
ſitzen, u. f. w. | 


1185. 


Ich weiß, daß ich deine edlen Gefühle fuͤr 

die Menſchlichkeit beleidige, wenn ich fortfahre 
dich mit aͤhnlichen Barbareien zu unterhalten. 
Aber weil ich mir einmal vorgenommen habe, 
dir alles zu ſagen, was ich dir wichtiges zu 
ſagen habe, ſo mache dich immerhin auf Anek⸗ 
doten von einer noch weit eöſſern Unmenſch⸗ 
lichkeit gefaßt. 0 4 


Graf Me, meiſtens von den Einwohnern 


der wilde, oder der grauſame genannt, ließ | 


feine Leute manchmal wegen Kleinigkeiten zu 
todt pruͤgeln. Nachdem die Geſetzgebung das 
Verfahren des Adels gegen feine Untert hanen 


zu mildern ſuchte, und jede graufame Hands 


lung mit einer beträchtlichen Geldbuſſe belegte, 
ſo war ſeine ihm ſchon zum Beduͤrfnis ſeiner 
Natur gewordene Tirannei ſinnreich genug ſich 
durch Hinterſchleichungen der Geſetze ein neues 
Feld zu öffnen. Es bekam keiner in der Folge 
mehr Pruͤgel auf einmal, als 25. Aber wer 
ſie am Morgen bekam, der konnte den Tag 
über feine ſichere Rechnung auf volle 10 ma⸗ 
ben; denn die Doſis wurde zu Mittag, beim 
Veſperbrod, und zu Abend unausbleiblich re⸗ 
petirt. Es liefen freilich Klagen gegen ihn 

! ein, 
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ein, er wurde gewarnt, geftraft, und es kam 
fo weit, daß ihn ein zum Kruͤppel, oder zu 
todtgepruͤgelter Unterthan immer auf feine er⸗ 

lichen hundert Dukaten zu ſtehen kam. Aber 
was ſchadete das dem reichen M* 2 Er hielt 
ſeine Summe Dukaten fuͤr jeden Fall in guter 
Bereitſchaft, wenn ihn die amuͤſirende Laune 
anwandelte, einen Menſchen zum Kruͤppel, 
oder zu todt pruͤgeln zu laſſen. 


Im Grunde, mein Beſter, weiß ich wohl, 
woher es eigentlich koͤmmt, daß die Geſetze 
auch zu unſern menſchlichern Zeiten noch uͤber 
den Unfug eines Privilegiums wegſehen, das 
den laſterhaften Groſſen und Reichen die ſchmaͤh⸗ 
lichſten Uibertrettungen bloß durch Geld abthun 
laͤßt. Was thut hier der Staat anders, als 
daß er dieſem und jenem Buͤrger das entſetzliche 
Recht abtrit, ein ungeahndeter Boͤſewicht ſeyn 
zu koͤnnen. Haben wir Beiſpiele, daß auch 
erſchöͤpfende Summen den vornehmen und reis 
chen Boͤſewicht gebeſſert haben? Und wenn 
wir ſie haben, wie viele ſind ihrer? Oder was 
gilt ein Beiſpiel, wo es durch 1000 entgegen⸗ 
geſetzte entkraͤftet wird? Wird ſich der reiche 
Laſterhafte an die Summe binden, wenn er 

| dadurch 


en 
dadurch feinen ausgearteten Launen fehmeichlin, 
den Kuͤtzel ſeiner Leidenſchaften ſtillen, und 0 
die tollen, muthwilligen Vorrechte einer blin⸗ 
den Geſetzloſigkeit erkaufen kann? Wenn er 
nun einmal an die Verſchwendung verwoͤhnt iſt, 
wird er nicht da die groͤßten Summen verſchwen⸗ 
den, wo ſeiner eingebildeten Groͤſſe am vorzuͤg⸗ 
lichften geſchmeichelt wird? — Und wer zahlt 
ani Ende? Er, oder der Unterthan? Kann 
die wachfamſte Geſetzgebung es verhindern, daß 
er nicht durch gewiſſe, ihm nur bekannte Wege 
der Bedruckung mehr als bloſſen Erſatz erpreſſe? 
Und uͤberhaupt, wenn ich aufrichtig ſeyn will, 
die Geſetzgebung hat es fuͤr Galizien noch nicht 
auf den Grad gehoͤriger Wachſamkeit gebracht. 
Aber nun wieder auf unſern wilden M 

Er wuͤthete gegen jedermann ohne unterschied 
der Perſon, gegen Bauern, Bediente, Haus⸗ 
offiziers, Beamten u. ſ. w. und ſein Zorn kannte 
weder Weiſe, noch Graͤnzen. Einmal ſchickte 
er, da er Willens war nach Lemberg zu reiſen, 
ſe inen Sekretaͤr voraus, in einem gewiſſen Klo⸗ 
fer des P. Priors Zimmer für ihn zu beſtellen. 
Es mußten gerade des P. Priors Zimmer feyn, 
nnd dem P. Prior wars gerade fehr ungelegen, 
ſeine 
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feine Zimmer herzugeben. Als nun M' an⸗ 
kam, und ihm der Sekretaͤr die abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort brachte, ſchlug er vor des Priors Zimmer 
mit einem dicken Rohr ſo lange auf ihn, bis 
er wie halb entſeelt vor ihm liegen blieb. Der 
Sekretaͤr erhielt freilich Genugthuung, aber 
welche Genugthuung hält einen Mann von Ehre 
fuͤr ſolche Behandlungen ſchadlos? 


Aber nun auch etwas Luſtiges vom wilden 
Mö. Einer feiner Hauptleute leiſtete ihm 
durch viele Jahre, beſonders zu den Konfoͤde⸗ 
rationszeiten, die treueſten und wichtigſten Dien⸗ 
fie, und war noch dazu beinahe der einzige 
Mann, der alle Mishandlungen ſeines Herrn 
mit ſtandhafter Unempfindlichkeit ertrug. End⸗ 

lich traf auch ihn die Reihe, ohne Verſchulden 
fortgejagt zu werden. Es wurde ihm die fuͤr 
einige Jahre ausſtehende Beſoldung zuruͤckge⸗ 
halten. Er gieng dem Scheine nach ungekraͤnkt, 
aber im Herzen Wuth und Rache kochend, ſam⸗ 
melte ſich durch lockende Bedingungen eine ziem⸗ 
liche Anzahl Koſaken, auf derer Treue und 
Herzhaftigkeit er ſich berlaſſen konnte, kehrte 
damit zum Schloß ſeines vorigen Herrn zuruͤck, 
ließ ſie in einer kleinen Entfernung Halt machen, 

und 
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und gieng ohne Begleitung ins Schloß, gerade 
ins Kabinet des Grafen. Er redete ihn in ei⸗ 
ner demuͤthigen, ehrfurchtsvollen Stellung an, 
erinnerte ihn an die Treue ſeiner geleiſteten Dien⸗ 
fie, ſchilderte ihm die Umſtaͤnde feines itzigen, 
unverdienten Elendes, und bat ihn, die aus⸗ 
ſtehende Foderung ihm wo nicht als eine gerechte 
Schuld eines ſauererrungenen Liedlohns, doch 
wenigſt als ein Allmoſen aus Erbarmung aus⸗ 
folgen zu aſſen. Der wilde M’* wies ihn 
hartherzig ab. Er verdoppelte ſein Bitten; der 
wil de M' drohte ihn zum Schloß binauswer⸗ 
fen zu laſſen. Er warf ſich ihm zu Fuͤſſen; 
der wilde Me rief feinen Leuten, ihn mit Pa⸗ 
doggen auszuzahlen. Der Hauptmann trat in⸗ 
deſſen ans Fenſter, und gab ſeinen Korſaren 
unvermerkt ein Zeichen. Sie drangen, rum⸗ 
pelten, ſtuͤrmten in einem dicken Schwarm her⸗ 
an, umrangen das Schloß, und beſetzten die 
innern Gemaͤcher. Nun, ſprach der Hauptmann 
aus einem andern Tone: Die Reihe koͤmmt an 
mich! wir wolzen rechnen! Der wilde Mö 
zitterte. Der Hauptmann brachte folgende 
Poſten in gehoͤrigen Anſchlag. 1) Den ausſte⸗ 
henden Lohn. ) Die gewoͤhnlichen Zinſen fuͤr 
ſo und viel Jahre. 3) Den Erſatz fuͤr alle 
Mishand⸗ 


3 


U 


Mishandlungen. 4) Den a Lohn 


* 
zus 


für feine Gehilfen. Die Summe betrug 5000 fl. 


nach unſrer Berechnung. Der wilde M' war 
in der Enge, er wußte ſich nicht zu helfen, 
zitterte, und ſprach kein Wort. Nun, fuhr 
der Hauptmann fort, paare Bezahlung, oder 


ich ſperre dich in dein Schloß ein, und laß dirs 


uͤber deinem Köpfe i in lichten Flammen auflodern! 

Der wilde M's legte ihm 5000 paare fl. auf 
den Tiſch. Das iſt eines, ſagte der Haupt⸗ 
mann, das andere koͤmmt nach. Allo herein! 


Ein Dutzend rieſenaͤhnliche Kerls traten herein. 


Ich bin dir noch etwas ſchuldig, ein Halbhun⸗ 


dert Padoggen! Allo packt ihn an! legt ihn 


auf den Tiſch! Der wilde M' war vor Ui⸗ 
berraſchung, Angſt, und Schrecken auſſer ſich, 
warf ſich zu den Fuͤſſen des Hauptmanns, 
bat, flehte, rang, ſchrie, blaͤrte, heulte. 
„Keine Erbarmung mit dem, der nie wußte, 
was Erbarmung iſt! packt ihn an!“ Die Kor⸗ 


ſaren hatten ihn ſchon an Haͤnden und Fuͤſſen 


gepackt. Noch zappelnd machte er die größten 
Anerbietungen. Er erkaufte mit noch andern 


5000 fl. Pardon. — Das einzige wirſt du dem 


vortrefflichen Hauptmann auszuſetzen haben, 
daß er ſich die ſuͤſſe, im Augenblicke der Rache 
| den 
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den Reichthum einer halben Welt überwiegende 
Wolluſt einer ſolchen Genugthuung um eine 
Hand voll Gold abkaufen ließ. Was wäre 
das zugleich für eine nachdruͤckliche Lehre für 
ihn geweſen, wenn man ihm hätte fühlen laſ⸗ 
fen , wie ein halbhundert derbe Padoggen fen: & 
cken? 

Fuͤrſt Lier hatte einen eifenfeften & Domi⸗ 
nikanerbruder zum Gefellfchafter , Tafelgenoſſe, 
und Saufkameraden. Sie verſoffen jeden Tag, 
und manche Nacht in der ruͤhmlichen Wette 5 
wer mehr ſaufen konnte, und es war nicht im⸗ 
mer leicht zu enkſcheiden, wer die Wette gewann. 
Wenn ſie beraufcht waren, kriegten fie Courage. 
Denn jeder nahm eine dicke Baßſaite, und des 
mit karbatſchten ſie ſich ſo lange im Zimmer her⸗ 
um, bis ſie taumelnd, und wirbelnd, und matt⸗ 
gepeitſcht aufs Stroh, das immer in Bereitung 
ſeyn mußte, niederplumpften. Hier aber war 
der Dominikanerbruder immer Meiſter, und es 
war allemal ſicher der Fuͤrſt, der den letzten 
Kreuzhieb kriegte. Nun ſchliefen fie, erwach⸗ 
ten, ſoffen, karbatſchten ſich wieder, und ſo 
wurde des Tages etlichemal das fpeftafulöfe 
Rittertournier wiederholt. CR 

Une 
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Um dir noch eine Anekdote voin Fuͤrſt L. 
erzuͤhlen zu konnen, muß ich zuvor anmerken, 
daß die Edelleute in Galizien auf ihren Gütern 
Zölle anlegten, ohne dafür eine Straſſe zu er⸗ 
halten, oder einen Weg gangbar zu machen. 
Die Edelleute ſelbſt waren gegeneinander aus⸗ 
DENN Ein Jude, der von dem naͤmli⸗ 
chen Era einen Zoll in Verpachtung hatte, 
hielt unglücklcher Weiſe einen Edelmann von 
der geringern Klaſſe zur Zollgebuͤhr an. Er 
gab fie; ohne ein Wort zu ſagen, und gieng 
den geraden Weg ins Schloß zum Fuͤrſten, und 
verklagte den Juden. Der Fuͤrſt war eben fuͤr 
einen ſolchen Fall vortrefflich diſponirt. Der 
Jude wurde gerufen. i 


Fuͤrſt. Haft du von dieſem Edelmann eis 
nen Zoll abgenommen? 


Der Jude Gitternd.) Ja! 
Füͤrſt. Das iſt ein Edelmann! 


2 Der Jude. Ich weiß es. Aber der Pacht | 
ſchilling if zu hoch! Ä 
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Fuͤrſt. So, iſt dir der Pachtſchilling zu 
hoch? — He, Hauptmann! (Er koͤmmt) Haͤng 
mir den Juden im naͤchſten Zimmer auf, weil 
ihm der Pachtſchilling zu hoch iſt. 
Hauptmann. Soll ſogleich geſchehen. 
(Er packt den Juden an, und ſchleppt ihn fort.) 


Fuͤrſt. Kammerdiener, he! — Bring 
uns von meinem beſten Tokajer! — Setz dich 
her, Edelmann, ſauf eins mit mir! 8 
ſaufen. Bald darauf) | 


Der Hauptmann. Der Zud hängt 
ſchon! , ee ARE 

Fuuͤrſt. Bravo! Da ſtüͤrz ein Glas Wein 
aus! — Und geh, und jag des Juden Weib 


und Kinder, mit dem ganzen 1 von der 
Arenda! 


Der Ga Soll fogleich ane 
hen! (Geht ab.) 


Fauͤrſt (zum Edelmann.) Du Kauf nicht! 
Edelmann. 


* 
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Edelmann. Ich kann nicht! Ich küͤß 
euch die Fuͤſſe! 


Fürſt. Da ſollteſt du meinen Dominika⸗ 
nerbruder ſehen! — Sauf, ſag ich! 


Edelmann. Ich kann wirklich nicht! 
First Du wilt alſo nicht ſaufen 2 
Edelmann. Ich kuͤß euch die Fuͤſſe! 
Füͤrſt. Hauptmann He, RR 


Ein . Er iſt nicht zu 
Hauſe! 


Furſt. Wo iſt er denn? 


Kammerdiener. Er jagt des Juden Weib 
und Kinder von der Arenda. 


Fuͤpſt. Iſt wahr! Laß mir den andern 
Hauptmann kommen! — Sauf ſag ich, Edel⸗ 
mann, itzt ſaufſt du zum letztenmal. Der 
andere Hauptmann koͤmmt) He, Hauptmann, 

M 2 haͤng 
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— 
— 


haͤng mir den Edelmann neben den Juden hin 


— Nu, haſt du mich verſtanden? 
. * N 


Hauptmann. Is 


Se Fuͤrſt. Ich leg mich ſchlafen. Wann ich 


aufſtehe, daß der Edelmann neben dem Juden 
haͤngt, oder ich laß dich lebendig im Rauchfang 
aufſelchen. (Er warf ſich aufs a „ und 
fieng an zu nacken | 


(Der Hauptmann ließ demungeachte den 
Edelmann los.) 


Fürſt, (nachdem er wieder 0 
Hauptmann! he, Hauptmann! (Er koͤmmt.) 
Haͤngt der Edelmann neben dem Juden? 


Hauptmann. Ich bitt um Gnade! er 


iſt mir e 


Fuͤrſt. Hund, du hast ihn 5g tn Ba 
Dießmal noch! aber — Wenn ich dir wieder 
einmal befehle, haͤng mir dieſen! haͤng mir je⸗ 
nen! ſo wirſt du ihn haͤngen, wenns auch der 
Sue iſt, ſonſt Br ich dich lebendig am 

Spies 
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Spies eaten — e ee he, Ran: 
merdiener! Wo iſt der Dominikanerbruder? 


Wann idienet. Aufm Heel! 1 
Fuͤrſt. Was macht er da? 


Kammerdiener. Er verrichtet feine Roth, 
und betet einen Roſenkranz. 


Fuͤrſt. Die Se ſoll feine Noth, und ſei⸗ 
nen Noſenkranz auf ein andermal ſparen. Lauf, 
hol ihn! — — He, Kammerdiener! Kams 
merdiener! — 0 gleich zu ſaufen mit! — 


— — — 


Fauͤrſt Rv hatte einen Hofmeiſter, der 
ein geſchickter Mann war; und da er aus dem 
Holzbock von einem jungen Fuͤrſten was her⸗ 
ausſchnitzeln wollte, beklagte er ſich bei der 
Fuͤrſtin, ſeiner Mutter, daß bei dem unbaͤn⸗ 
digen Prinzen alle ſeine Muͤhe verloren gehe, 
und bat ſie zugleich, auf wirkſamere Mittel 
für die Bildung feiner Jugend bedacht zu ſeyn. 


Die 
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Die Fuͤrſtin. Wie vel bnt er en 
jaͤhrlich? 


Der Hofmeiſter. Zwehurder Rubel. 


Furſtin. Werden fie ihm nch er 
zahlt? 


Der Hofmeiſter. Ja! 


Fuͤrſtin. Nun, ſo pack er ſich, und 
komm er mir nicht wieder, die Ohren voll zu 
ſchreien! (Hofmeiſter geht ab.) Fuͤrſt R. 
iſt nun ein Mann, und alles in und auſſer ihm 
hat der allgemeinen Erwartung entſprochen. 
Aus etlichen Zuͤgen wirſt du ſehen, daß die 
Gräfin Kass die luſtigſte, une Dame 
von der Welt if, 


Als ſie einſt der Koͤnig von Polen rufen 
ließ, ſagte fies Sire, ich komme, die Monſtra 
zu heben, die die Republick gebaͤhrt. 


| Der König war ihr etliche Millionen ſchul⸗ 
dig. Man wollte ſie bereden, als laufe ſie 
| 1 
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Gefahr. In keinem Falle! fagte fie. Denn 
bleibt er Koͤnig, ſo iſt er im Stande mich zu 
bezahlen. Bleibt er's nicht, ſo zahl ich ihm 

noch einmal ſo viel. | | 


Der Kaiſer fagte einft zu ihr: Der König 
ſpreche ſchoͤn, und hoch polniſch. Ja, Euer 
Majeſtaͤt, erwiederte ſie, ſo hoch, daß wir ihn 
ſchon ſeit ſieben Jahren nicht verſtehen. 


Man hinterbrachte ihr, daß ein Diſtrikts⸗ 
direktor und gebohrner Ungar, mit Namen Na⸗ 
gy (nackend) eine Polin, Wengerska (Ungarin) 
geheurathet. Sie ſagte im Scherze: Ein Un⸗ 
gar nahm eine Ungarin. Er iſt nackend, ſie 
bloß. Auf meinen Guͤtern werden ſie ſich Pa 
bekleiden. 


Ein Profos bat ſie um Holz zu einem 
Schnellgalgen. „Wer wird gehaͤngt?“ Ein 
Soldat! „Kein Stückchen Holz dazu! Aber 
wenn man den 2 Direktor, und die Diſtrikts⸗ 
beamten haͤngen will, ſo ſtehen alle meine 
Waldungen bis auf den letzten Stamm zu Dien⸗ 
ſten. 


Ich 


1 


Ich haͤtte dir noch von ihren merkwuͤrdigen 
Haͤndeln, die fie mit dieſem und jenem Kreis⸗ 
amte hatte, zu erzaͤhlen, wenn ich nicht fuͤrch⸗ 

ten muͤßte, zu weitlaͤufig zu werden, Genug 

fluͤr heute, | 5 5 
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Zweyundzwanzigſter Brief. 


Fortfegung der Anekdoten. 


4 


K eine adeliche Familie in Galizien hat ſich in 
ſo viele fruchtbare Zweige ausgebreitet, als die 
Pz, aber auch keine hatte zugleich das 
traurige Schickſal, ſo viel Unmenſchen zu er⸗ 
zeugen, als eben ſie. Die Ausuͤbung der ent⸗ 
ſetzlichſten Marter war ihrem Auge die kurzwei⸗ 
ligſte Szene; ſie mordeten aus bloſſem Zeit⸗ 
vertreibe. 


Einer hieß einen Bauern auf einen Baum 
ſteigen, um ein Uhuneſt auszunehmen. Er er⸗ 
ſchoß ihn dann auf dem Baume, und lachte 
aus vollem Halſe, als er von Aſt zu Aſt pur⸗ 
gelte, und recht hart auf dem Boden aufquaͤ⸗ 
ckerte. N 


Ein andrer ſchoß mit Pfoſten unter eine 
Truppe Juden, die noch dazu Unterthanen ei⸗ 
ner fremden Herrſchaft waren. Einige blie⸗ 
ben auf der Stelle, andere wurden toͤdtlich vers 

| | wundet. 
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wundet. Die Herrſchaft foderte Genugthuung. 
Er ſammelte nun auf ſeinen Guͤtern alle krum⸗ 
men, lahmen, bucklichten, preſthaften Juden 
und Juͤdinen, lud ſie auf einen Wagen, ſchickte 
ſie dieſer Herrſchaft, und ließ ſie in ihrem 
Schloßhof abladen, mit dem Bedeuten: Hier 
ſeyen ſtatt 5 Juden zwanzig zum Erſatz. 


Aber nun auch eine foͤrmliche Geſchichte 
aus eben dieſer Familie, die mit allen ihren 
Umſtaͤnden ſo ungezweifelt wahr iſt, als ſie die 
Graͤnzen aller Wahrſcheinlichkeit zu übersteigen 
ſcheint. Ein junger, gutgebildeter P'. von 
feiner Sitte, und 1 beſſern, gefuͤhlvollern 
Herzen, als alle uͤbrigen ſeiner Familie, ver⸗ 
liebte ſich, wider den Willen ſeiner Eltern und 
Verwandten in die Tochter des Kaſtellan K „, 
ein Maͤdchen, das reitzend, edel, liebenswuͤr⸗ 
dig genug war, um feiner ganzen Liebe werth 
zu ſeyn. Er ließ ſich in der Stille mit ihr 
trauen, und in einer Zeit von acht Monaten 
war alles entdeckt. Es war Gaͤhrung daruͤber 
in der ganzen Familie. Man entſpann heim⸗ 
lich gegen das ungluͤckliche Paar die ſchaͤndlichſte 
1 Man eilte, ſie auszufuͤhren. Der 
junge Pe wurde in gewiſſen Familienangele⸗ 

| genheiten 
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genheiten auf etliche Tage uͤber die Graͤnze ges 
ſchickt. Judeſſen erhielten einige Hausoffiziauten 
des alten BER Befehl, in der Begleitſchaft 
einer Truppe Korſaren, das junge Weib im 
Hauſe ihrer Eltern abzuholen, unter dem Vor⸗ 
wand, daß man geſonnen waͤre, ſich mit ihr 
guszufoͤhnen, und ſie freudig in den Schoos der 
Familie aufzunehmen. Die leichtglaͤubigen 
Eltern uͤbergaben ihr liebes, einziges Kind, in 
der entſetzlichen Stunde der Mitternacht, dem 
wilden, ſchreckbaren Gefolge. Man fuhr mit 
ihr fort, durchſetzte etliche Meilen, kam an 
einen groſſen Teich, hieß ſie aus dem Wagen 
in einen Kahn ſteigen, um denſelben uͤberſetzen 
zu koͤnnen. Als ſie auf der Mitte des Teiches 
waren, kuͤndigte man ihr an, daß ſie ſterben 
muͤſſe. Die Ungluͤckliche warf ſich zu den Fuͤſ⸗ 
ſen der Barbaren, bat, flehte, rang, wie im⸗ 


mer ein ſchoͤnes, reitzevolles Weib, eine junge, 


liebende Gattin, die eine unausſprechliche Zaͤrt⸗ 
lichkeit zum Mann ihres Herzens, der ſuͤſſe, 
volle Genuß der ehlichen Seligkeit, das lieb⸗ 
lichbaͤngſte Muttergefuͤhl, ſeit acht Monaten 
die erſte Frucht ihrer Liebe unter dem Herzen 
zu tragen, noch mit Roſenketten an dieſes Le⸗ 


ben feſſelt, durchdringend, unwiderſtehlich⸗ 


ſeelen⸗ 
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ſeelenzermalmend bitten, flehen, ringen kann! 
Der Anblick eines ſolchen Weibes entwaffnet 
Tirannen, windet dem Henker das Schwert 
aus der Hand, ſchmelzt das Herz des Unmen⸗ 
ſchen, in das noch nie ein Funken menſchlichen 
Gefuͤhls gekommen iſt. Aber dieſe Abgeſand⸗ 
ten der Hölle hatten kein Herz. Sie ſtieſſen 
die ungluͤckliche Schuldloſe ins Waſſer. Einer 
dabon gab ihr, als fie ſich am Schiff anklam⸗ 
mern wollte, mit dem Fuß einen Stoß, ein 
anderer erwiſchte ſie bei den Haaren, zog ſie 
hin und her, und tauchte ſie ſo lange aus und 
ein, bis fie todt war. Um dieſe entſetzliche 
That, dieſes grauenvolle Denkmal der P? 
Wildheit auf ewig vor dem Auge der Welt zu 
verbergen, wurden noch den naͤmlichen Tag 
30 Korſaren, die vom Gefolge waren, geſchlach⸗ | 
tet, Doch ſolche Thaten werden immer ruch⸗ 
bar, wenn ſie auch in einer Hoͤhle unter dem 


Mittelpunkte der Erde begangen würden. — 


Was der um Rache und Genugthuung ſchrei⸗ 
ende Vater erhielt, war eine kleine Summe 
Geldes; | 8 5 
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- Dreiundzwanzigfter Brief. 


Dr Komet e in Lem⸗ 
beige 


6 Joh muß dich noch mit einem eben ſo ent⸗ 
ſetzlichen, oder vielleicht noch entſetzlichern Un⸗ 
menſchen, mit einem Ungeheuer im Prieſterro⸗ 

cke bekannt machen. Der vor zehn oder zwoͤlf 

Jahren verſtorbene Weihbiſchof an der lateini⸗ 

ſchen Metropolitankirche in Lemberg vereinbar⸗ 

te in ſich alle tiranniſchen, nach Blut, und 

Unterdruͤckung lechzenden Eigenſchaften eines 
Deſpoten, eines Großinquiſitors, und Wuche⸗ 

ers, Er wußte feine Unterthanen bis auf den 

letzten Tropfen Schweiſſes auszukeltern. Sie 
mußten alle Ta ge, mit Vieh, und Geraͤthſchaft 

Robboten. Er ließ ſie nie laͤnger, als 2 Stun⸗ 

den ſchlafen. Noch vor der Mitternachts⸗ 

ſtunde wurden ſie aus dem Bette geholt. Wo 
andere eine Fuhr in einem Tage machen durf⸗ 
ten, mußten ſie vier Fuhren machen. Sie 
waren mit einem Wort ſo auf allen Seiten ge⸗ } 
druckt, 
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druckt, mit Schuldigkeiten uͤberladen, an die 
Schanzarbeit geſchmidet, daß Vieh, und Leu⸗ 
te daruͤber zugrundgehen mußten. ö f 


Juden waren ſeine Paͤchter, ſeine Aufſe⸗ 
her, feine Raͤthe, feine Geſellſchafter, feine 
Freunde. Wenn einer von feinen Unterthauen 
anderswo ein Glas Brandtwein trank, als bei 
ſeinen Arendatoren, wurde er richtig bei feiner 
Nachhauſekunft mit 100 Pruͤgel bewirthet. Die 
Juden ſpaͤhten ihn ſicher aus. Mathmaſſun⸗ 
gen galten ſo viel, als Wahrheit, die Laune 
firafen zu wollen, mehr, als das Recht ſtra⸗ 
fen zu koͤnnen. Wann in den benachbarten 
Dorfern, die nicht zu feiner Herrſchaft gehoͤr⸗ 
ten, ein Jahrmarkt war, ſo ließ er von ſeinen 
Juden einige Faͤſſer Meth, und Brandtwein 
dahin bringen. Seine Bauern konnten nur 

on dieſen trinken. Was nicht ausgetrunken 

wurde, fiel der ganzen Gemeinde zur Laſt. 
Es vergieng kein Tag, an dem nicht zu todt 
gepruͤgelt, auf die Fußſohlen gebrannt, im 
Rauchfange aufgehangen wurde. 


Einmal ließ er zwoͤlf Bauern in einer Ju⸗ 
denſchenke zwiſchen den Armen aufhängen, ſie 
| in 
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in Erbſenſtroh einwickeln, und ſelbes anzuͤnden. 
Da ihr Koͤrper von Fuß an bis zum Kopf 
wund gebrannt war, ließ er ſie wieder herab⸗ 
nehmen, und jedem mit einem Staab auf 
Bauch und Ruͤcken hundert Streiche geben. Er 
ſaß dabei, ſah zu, und lachte. Wenn ein 
guter Maler dieſe Szene haͤtte benuͤtzen koͤn⸗ 
nen, er würde uns ein Meiſter ſtuͤck von einem 
lachenden Teufel geliefert haben. 


Bei all dem war er ein ſehr frommer, 
gotteseifriger Mann, betete alle Tage 15 
Brevier, und ſeinen Roſenkranz, las mit viel 
Anſtand, und Erbaulichkeit ſeine Meſſe, ſtif⸗ 
tete in Lemberg ein praͤchtiges Piariſtenklo⸗ 
ſter, *) und machte andere fromme Beiträge 
u. d. g. Nach ſeinem Tode fand man unge⸗ 
heure Summen in unterirdiſchen Gewoͤlben 
in eiſernen Kuͤſten ſchimmelnd. Seiner Leiche 
folgte der Laute Fluch ſeiner Unterthanen nach. 

ö BR Bon 

) Es iſt nun in dieſes ſehr weitlaͤufige Gebaͤude, 
welches zwar vermoͤg feinem erſten Plane noch 
nicht zur Haͤlfte vollendet iſt, das Kranken⸗ 
haus zu S. Lazarus verſetzt worden. Es hat 
eine ſehr ſchoͤne, angenehme, etwas erhoͤhte, 
und von der reinſten Luft durchfaͤchelte Lage. 


3 
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Bon ſorhen 2 Deſpoten war Galizien be⸗ 
herrſcht, als es unter Oeſtreichs Botmaͤßigkeit 
kam. Was Rohheit Wildes, und Unmenſchli⸗ 
ches, Herrſucht Blutiges, und Unterdruͤckendes, 
die durch keine Verordnungen beſchraͤnkte Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit Entehr endes, Schandevolles, Aergerli⸗ 
ches, und Schreckbares erzeugen kann, das 


geſchah alle Tage, an das hatte man ſich fo 


gewoͤhnt, wie an die Abwechslungen der Jahrs⸗ 
zeiten. Wenn dem Unterthan Vermoͤgen, und 
Leben geraubt, dem Mann das Weib, dem 
Braͤutigam die Braut aus den Armen ge⸗ 
riſſen, dem Vater die Tochter geſchaͤndet wur⸗ 
de, ſo fiel es keiner Familie, keiner Gemeinde 
ein, ſich irgendwo zu beſchweren, weil ſie kein 
Beiſpiel aufweiſen konnten, daß man ſich je 


gegen die grauſamſten Mishandlungen mit gi i 


tem Erfolge beſchwert hatte; 


Aber dabei befand ſich der Moͤnch 1 
wohl. Es war nichts leichters, als den Edel⸗ 


mann von allen unnatuͤrlichen, ſtraſſenraͤube⸗ | 


tiſchen ; meuchelmoͤrderiſchen Thaten freizuſpre⸗ 
chen, wenn er eine Summe Geldes zu Meſſen 
| beſtimmte, Altaͤre, Kirchen, Klöfter errichte⸗ 
te, Stiftungen, und Pfruͤnden anlegte u. ſ. w. 


— 


| 1093 
Mit ein paar tauſend polniſchen Gulden konnte 
man vollkommne Ablaͤſſe für veruͤbte, und auf 
Kind = und Kindskinder noch zu veruͤbende 
Hochverraͤthe, Bruder-Vater- und Koͤnigsmor⸗ 
de erkaufen. Daher in Galizien fo viele Kir 
chen, Kloͤſter, und Stiftungen von den laͤcher⸗ 
lichſten Abſichten, daher, ich ſpreche nicht oh⸗ 
ne Grund, der Urſprung der meiſten Klöfter 
aus dieſem teufliſchen, gottesſchaͤnderiſchen 
Suͤndenwucher! Daher wurden Kirchen, und 
Kloͤſter für den hoͤhern Adel zu öffentlichen 
Schand, und Hurenhaͤuſern gemacht! Daher 
mußte Lay, und Prieſter ſchweigen, wenn ein 
geiles, wolluͤſtiges Ungeheuer in der Kirche 
die zerknirſchte, betende Unſchuld vom Fuſſe 
des Altars wegreiſen ließ, und ſie unter der 
geheimnisvollſten Handlung der chriſtlichen An⸗ 
betung, ringsum von ſeinem Gefolge umgeben, 
im hellen Angeſichte des Volkes ſchaͤndete! “) — 
Mein Herz iſt empoͤrt! Mein Blut in Gaͤh⸗ 
rung, meine Seele von Greuel, und Abſcheu 
erfüllt, und in dieſem Augenblicke meiner Vor⸗ 
ſtellung Menſchheit, und Kirche weit unter 
alle Haͤßlichkeit herabgewuͤrdigt! — 

) Dieſes geſchah in Lemberg in 1 Kir⸗ 

chen nicht nur einmal. 
1. Th. N Vier⸗ 
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Set dem durch die dͤſtreichiſche Beſitzneh⸗ 
mung die Freiheit des Adels cingeſchraͤnkt, und 
Verordnungen gegen ſeine Zuͤgelloſigkeit ge⸗ 
macht worden ſind, hat er ſehr viel an Ver⸗ 
feinerung ſeiner Sitte gewonnen. Die meiſten 
Edelleute wenden itzt alle Koſten auf, ihre 
Kinder in der teutſchen Sprache, und andern 
Wiſſenſchaften unterrichten zu laſſen. Sie be⸗ 
werben ſich um Aemter, und ſparen keinen 
Fleiß, ſich in ſelben auszuzeichnen; ſie haben 
zu allem Anlage, und aͤuſſern eine beſonders 
große Luft in Militaͤrsdienſte zu tretten. 


Man hat auch zugleich allem Deſpotiſmus 
die Wege abzuſchneiden, und den Landmann 
in die Rechte einer buͤrgerlichen Freiheit zu vers 
ſetzen geſucht; allein das Uibel iſt noch nicht 
ganz gehoben, weil man es vernachlaͤßiget hat, 
ſelbes gleich vom Grunde aus zu heben, Die Buͤr⸗ 

de 
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de des Landmanns iſt etwas erleichtert, aber 
mit ſeiner Beſſerung ſind noch wenig, oder gar 
keine Schritte gemacht worden. 


Am 18 November 1772 wurde verordnet, 
daß alle oͤdliegenden Aecker ſollten angebaut 
werden, am Zoten May 1773, daß alle üb: 
liegenden Aecker bei den Kreisaͤmtern angezeigt, 
und von den Herrſchaften der noͤthige Saamen 
den Unterthauen vorgeſtreckt werden ſollte. 
Was geſchah? Die dͤdgelegenen Aecker wur⸗ 
den kaum zur Haͤlfte angegeben. Die Unter⸗ 
thanen bekamen ſchlechtes, mit Unkraut vermeng⸗ 
tes, durch Jahre, und Verwahrloſung uns 
brauchbar gewordenes Getreid zum Ausſaͤen. 
Warum hat man, da man im Anfange von ei⸗ 
nem ſolchen Adel die freiwillige Erfuͤllung der 
Geſetze, beſonders wenn ſie ſeine angemaßte 
Freiheit zu verletzen ſchienen, ſo leicht nicht 
vermuthen konnte, keine treffendern Anſtalten 
gemacht, dieſe dem Wohlſtande des Landes ſo 
unentbehrlich gewordene Verordnung ſogleich 
auf der Stelle zur Ausuͤbung zu bringen? 
Warum haben die Kreisaͤmter nicht Reviſion 
gehalten, die odgelaſſenen Aecker ordentlich auf⸗ 
e „den Herrſchaften die Beſorgung 

N 2 des 
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des Anbaues derſelben unter ſtrenger Strafe 


aufgetragen, in einem Jahre darauf die Re⸗ 


viſion auf ein neues vorgenommen, und die 
Unterlaſſungen mit gehöriger Strafe belegt ? 
Wirklich ſind noch im Jahr 1785 auf dem 
fruchtbarſten Boden da, und dort odliegende 
Aecker anzutreffen. 


Am zten Juni 1774 erſchien ein Geſetz, 
das alle Unterthansbedruͤckungen abſchafte. Ich 
habe nicht nur daran auszusetzen, das man 
dritthalb Jahre warten konnte, um dieſes heil⸗ 
fame Geſetz zu geben, ſondern auch, daß man 
es nicht halb ſo wirkſam machte, als es bei 
einem ſolchen Volke gemacht werden ſollte. 


I. Hob es das beſtimmte Maas auf, das 
der Bauer an Getränf beim Judenarenda⸗ 
tor jährlich zu verzehren gehalten wurde. Aber 
der Jude, jene beruͤchtigte Hauptquelle, wor⸗ 
aus unmittelbar das Verderben des ganzen 
Landes herkommt, blieb Arendator, und (9 
wurde nichts um ein Haar beſſer gemacht. 
Doch davon ausfuͤhrlicher, wann ich einmal 
mit dir von den Juden insbeſondere zu ſprechen 
komme. 


* 
. 
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2. Es durfte den Unterthanen nichts mehr 
von den Herrſchaften zum Kauf aufgedrungen, 
noch etwas um willkuͤhrlichen Preis abgenom⸗ 
men werden. Der Bauer, entfernt von der 
Stadt, die meiſten Tage mit ſeinem armen 
Vieh auf ſtrengen Robboten beſchaͤftigt, wo 
konnte er Abſatz hoffen, als bei ſeiner Herr⸗ 
ſchaft 2 oder wo konnte er ſich in Beduͤrfniſſen 
hinwenden, als zu ſeiner Herrſchaft? Hat 
man nicht noch itzt Beiſpiele genug, daß ihm 
meiſtens ſchlechtes, verdorbenes Saamengetreid 
um willkuͤhrlich hohen Preis, oder unter an⸗ 
dern nicht weniger druͤckenden Bedingniſſen auf⸗ 
gebuͤrdet wird? 
3. Die Unterthanen dürfen nicht mehr von 
den Unterbeamten, auſſer in Gegenwart der 
Oberbeamten, gezuͤchtiget werden. Was kann 
man ſich in Galizien auf dem Lande fuͤr einen 
Unterſchied zwiſchen den Ober: und Unterbeam⸗ 
ten denken? Wenn der Herr tiranniſirt, und 
ſchaͤndet, wird der Beamte, der ganz von dem 
Willen und der Laune ſeines Herrn abhaͤngt, 
wild ſeyn, tiranniſiren muß, wie er, damit 
nicht er tiranniſirt werde, dem Unterthan Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laſſen? : 

Hätte 
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Hitte das Geſetz allenfalls fo geheiſſen: 5 
Weder die Herrſchaft noch die Beamten konnen 


einen Unterthan zuͤchtigen laſſen, auſſer in Ge⸗ 


genwart einiger Maͤnner aus der Gemeine; ſo 


waͤre vielleicht die Bedruͤckung wenigſt auf alle 
wichtige Faͤlle abgeſchnitten geweſen, denn die 
Ausſage dieſer Maͤnner als Augenzeigen wuͤr⸗ 
den immer alles Anbringen der Herrſchaft und 


der Beamten uͤberwogen haben. Aber was 
kann ſich ein Unterthan fuͤr einen Erfolg von 
ſeiner Klage verſprechen, wenn er die Herrſchaft 


und das ganze Haus gegen ſich, und manchmal 


nicht einen einzigen, giltigen zen a fi ” 


hat? 


4. Alle Exekutionsgebuͤhren find abgeſtellt. a 


5. An Sonn⸗ und Feſttagen alle Robbo⸗ 
ten unterſagt. 


6. Bei Robbotfuhren, wo man uͤber Nacht 
ausbleibt, muß dem Fuhrmann 6 kr., und für 
ein Paar Pferde ein Garnitz Hafer oder 4 kr., 
nebſt der Beſtreitung der Zoll- und Mautgebuͤh⸗ 
ren gegeben werden. Aber warum hat man 


ſolche Robboten nicht ganz aufgehoben? 2 Sind 


. 
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fie nicht auch bei dieſer Linderung noh eine ſehr 
groſſe Bedruͤckung für den Landmann? Und 
warum ſteht man einen Augenblick an, alles 


aufzuheben, was immer fuͤr ihn en 
ſeyn kann? 


7. Geiirfen find durchaus belbeten. 


8. Es werden gene Robboten geſtattet, wel⸗ 
che in authentiſchen Inventarien gefunden wer⸗ 
den. Aber fuͤr Galizien laͤßt ſichs ſchwer be⸗ 
ſtimmen, welche Inventarien authentiſch, und 
nicht authentiſch ſind. Und koͤnnen auch die vor⸗ 
zuͤglichſt authentiſchen Inventarien nicht Anmaſ⸗ 
ſungen, Ungerechtigkeiten, Bedruͤckungen ent⸗ 
halten? Warum hat man nicht durchaus alle 
Robboten, wenn anders noch Robboten ſeyn 
muͤſſen, il ganz Galizien auf einem gleichen Fuß 
gemaͤßigt? Kann ein Guͤterbeſitzer ein ſtren⸗ 
geres Recht auf ihm untergebene Menſchen ha⸗ 
ben, als ein anderer? Oder iſt der Staat dem 
einen weniger Hilfe und Schutz ſchuldig, als 
dem andern? 


Was war alſo natuͤrlicher, als daß Herr⸗ 
ſchaften, Beamte, Paͤchter und Juden nicht 
| aufhoͤr⸗ 
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ten zu bedruͤcken, weil ihnen die Wege dazu 
nicht ganz abgeſchnitten wurden. Noch immer 
neue, taͤglich mehr ſich haͤufende Klagen ge⸗ 
kraͤnkter Unterthanen verurſachten ein zweites 
Patent des naͤmlichen Innhaltes unterm sten 
Jaͤner 1779, und that eben darum nicht mehr 
Wirkung, als das vorige. 


Den ıten September 1781 erſchien eine Ver⸗ 
ordnung, die die Art, Streitigkeiten und Be⸗ 
ſchwerden der Unterthanen zu unterſuchen, vor⸗ 
ſchrieb. Sie waͤre wahrhaft heilſam und lan⸗ 
desmuͤtterlich, wenn ſie befolgt wuͤrde. 


Vom naͤmlichen Datum ſetzte eine andere 
Verordnung die Schuldigkeiten der Unterthanen 
gegen ihre Herrſchaften feſt, und beſtimmte den 
Herrſchaften die gehörigen Graͤnzen ihrer Ge⸗ 
walt. Strafen wurden unter folgender Maß 
ſigung erlaubt. 


1. Geſunder und anfeänbiger Areſt bei 
a und DIOR : 8 


2. Str Snafarbeit 


} 


3; 
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3. Verſchaͤrfung des Arreſts mit Anlegung 
der Fußeiſen. 


4. Abſtiftung von Haus und Hof, aber 
nur nik Bewilligung des Kreisamtes. 


Arreſtgebuͤhren, und Geldſtrafen wurden 
durchaus verboten, und zugleich den Herrſchaf⸗ 
ten aufgetragen, ei ene Strafprotokoll 
zu führen, 


Aber wenn dies wieder nicht mit Zuziehung 
einiger von der Gemeine, in polniſcher Spra⸗ 
che, geſchehen muß, ſo kann man ſich nicht 
viel heilſames davon verſprechen. Welche Herr⸗ 
ſchaft wird etwas zu ihrem eignen Nachtheil pro⸗ 
tokolliren? 


Vom sten April 1782 wurde unter folgen⸗ 
den Punkten die Leibeigenſchaft in ganz Bali 
zien aufgehoben: 


1. Jeder Unterthan kann ſich verheurathen, 
wenn er zuvor die gehörige Anzeige gemacht hat 


2. Er kann von der Herrſchaft Wehnen, 
muß 
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muß ihr aber einen andern ſtellen, wenn er 
1 Gruͤnde beſitzt. 1 


3. Er kann Handwerke erlernen, wann, 
wo, und 1 er will, 


| r it frei von der Bürde, 1 und 
Waiſendienſte zu verrichten. 5 


5. Wenn die Herrſchaft über einen Waiſen 
die Vormundſchaft uͤbernimmt, fo muß er ihr 
dafür 3 Jahre dienen. 


5. Dem Dienſtgeſinde if ebentihe ch 
abzureichen. 


Die Robboten werden aus authentiſchen 
Inventarien beſtimmt. 


Alſo wieder aus Inventarien! Und wars 
um noch Robboten, wenn die Leibeigenſchaft 
aufgehoben ſeyn ſoll? Wie kann ich natuͤrli⸗ 
che und buͤrgerliche Freiheit begreifen, wenn ich, 
mein Geraͤth, mein Vieh, meine Kraͤfte, mei⸗ 
ne Vortheile noch auſ gewiſſe Tage andern an⸗ 
gehen. Ich bin alfo heute frei, um morgen 

wieder 
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wieder Sklab ſeyn zu muͤſſen! Was für Rech⸗ 
te und Foderungen kann ein andrer Menſch auf 
mich haben, daß ich die Haͤlfte meines koſtba⸗ 
ren Lebens für ihn leben ſoll? Wie hat er ein 
ſolches Recht auf mich erworben? Haben es 
meine Voreltern an ihn abgetretten? Aber 
wie konnten das meine Voreltern? Hat er 
mich gekauft? Wer konnte mich an ihn ver⸗ 
kaufen? Geerbt? Freiheit war mein Erbtheil, 


wie konnte meine Sklaverei das Erbtheil eines 


andern werden? — Und giebt mir dieſer Menſch 
Erſatz dafuͤr, daß ich ſein Sklave bin? Viel⸗ 
leicht Schutz, Sicherheit, Erziehung, Sitt⸗ 
lichkeit? — Wie, er mir das? Er, der 
mit dem blutigen Schweiſſe⸗ meines Angeſichtes 
groß thut, ſich davon maͤſtet, damit ſpielt, 
und glaͤnzt, und Muͤßiggaͤnger glaͤnzen macht, 
ſich Speichellecker erkauft, Huren bereichert; 
der. dem Staate ſchon dadurch zur neuen Buͤr⸗ 
de wird, weil ſeine deſpotiſchen Anmaſſungen, 
ſeine Tyrannenſucht das Augenmerk aller Ge⸗ 
richtshoͤfe beſchaͤftigt, daß er den, den er nach 
und nach ausſaugt und verzehrt, nicht auf ein⸗ 
mal verſchlinge! — 


Auf dieſe Verordnungen waren nun alle 
| Kreis⸗ 
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Kreisaͤmter, die Juſtitztellen, und das Guber⸗ 


nium mit Unterſuchung und Abſchaffung der 


Anterthansbedruͤckungen beſchaͤftigt. Aber da 
man nicht uͤberall die beßte Art zu unter ſuchen 


waͤhlte, manche Beamten durch anſehnliche Be⸗ 


ſtechungen auf die Seite der Herrſchaften ge⸗ 
zogen wurden, den Herrſchaften uͤberhaupt ein 


ganz neuer Weg Prozeſſe zu führen erlaubt war, 
der dem Unterthanen manchmal allen Schein ei⸗ 


ner Hoffnung, Gerechtigkeit zu erhalten, raubte, 
und alle Stellen, vermoͤg einer weder dem Ae⸗ 
rarium, noch der gehoͤrigen Beſchleunigung der 
Geſchaͤfte zutraͤglichen Manipulation, mit Ar⸗ 
beiten oft zu ſehr uͤberladen waren, ſo geſchah 
zwar immer noch viel, aber doch lange nicht 
alles, was hatte geſchehen koͤnnen und ſollen. 
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4 Fuͤnfundzwanzigſter Brief. 


Gubernialrath , „ eine Geiſel des 
Adels. 


Das meiſte, was in Milderung der Unter⸗ 
thansbedruͤckungen geſchah, hat man dem wuͤr⸗ 
digen, verdienſtvollen, für den Edelmann, deſ⸗ 
ſen Geiſel er war, freilich zu ſpaͤt, aber fuͤr 
das Wohl des Staates, und die Unterſtuͤtzung 
des Landmannes noch immer zu fruͤh verſtor⸗ 
benen Gubernialrath Johann Chriſtoph von Ko⸗ 
randa zu verdanken. 


Du kannſt dir leicht vorſtellen, was für 8 


Feinde ſich ein Mann machen mußte, der ſich 
offenbar gegen den Adel eines ganzen Landes 
erklaͤrte, mit einem unbeſtechlichen Muthe, und 
einer unerbittlichen Strenge fuͤr die gerechte Sa⸗ 
che eiferte, und ſich ſelbſt genug, und hinlaͤng⸗ 
lich belohnt im edlen Bewußtſeyn, rechtſchaffen 
gehandelt zu haben, ſich bloß fuͤr das Wohl 
eines allgemein gekraͤnkten, bis unter die nie⸗ 
derſte Klaſſe der Menſchheit herabgeſetzten Stan⸗ 


des 
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7 an 


des aufopferte Aber der Rechtſchaffene kannte 


ihn, der Landmann ſegnet ihn, und manche 
uugluͤckliche durch ihn aus den Tiegerklauen des 


Deſpotiſmus gerettete Familie wird ihm noch 
in ihren Enkeln Thraͤnen einer dankbaren Erin⸗ 
nerung . 


Einige wollen ihm zu Laſt legen, er waͤre 


zu weit gegangen, und haͤtte manchmal mit 


einer Art enthuſiaſtiſcher Partheilichkeit den Un⸗ 


terthan gegen die Herrſchaft verfochten. Aber 
wo es dem Edelmann entweder durch gewalt⸗ 
thaͤtige Anmaſſungen, oder durch veraltete 
Scheinrechte zur Natur geworden, den Deſpo⸗ 
ten zu machen, kann in Streitigkeiten mit ſei⸗ 
nen Unterthanen die Strenge der Geſetze nie 
pünktlich, genug gegen ihn befolgt, und durch 
natuͤrliche Billigkeit gegen die Unterthanen nie 
genug gemildert werden. Denn da der Land⸗ 


mann durch die unbilligen Verhältniffe, in des. 


nen er mit dem Edelmanne ſteht, immer mehr 
vom Stande der Natur entfernt worden, ſo 


fodert der Dank, den wir dem Schweiſſe dieſes 


nentbehrlichen Menſchen ſchuldig ſind, die Ach⸗ 
tung, die ſeinem ehrwuͤrdigen Stande gebuͤhrt, 
die Aufmerkſamkeit, die man fuͤr ſeine Ermun⸗ 
terung 


* 


P . 


terung haben ſoll, dieſe menſchliche Gelindig⸗ 
keit, vermoͤg welcher wir ihn dem Stande der 
Natur und Freiheit wieder, um einige Schritte 
wenigſt, näher bringen konnen. Zwar ſetzt das 


immer einen Richter voraus, der mit einer ed⸗ 
len Seele Einſichten, Kenntniſſe, und Urtheils⸗ 
kraft genug beſitzt, der Geſetzgebung, die in 
ähnlichen Fallen am wenigſten allgemein zu - 
ſeyn pflegt, eine gehörige, ihrer Grundabſicht 
vollkommen entſprechende Wendung zu geben, 
Kleine Abweichungen vom woͤrtlichen Verſtande 
der Geſetze, wo es die Heiligkeit der urſpruͤng⸗ 
lichen, nun leider auf allen Seiten angefochte⸗ 
nen Rechte der Menſchheit verlangen, ſetzen 
den klugen, menſchenfreundlichen Richter we⸗ 
niger der Gefahr aus, ungerechte Ausſpruͤche 


zu thun, als die aͤngſtliche Gewiſſenhaftigkeit, 


blos den buchſtaͤblichen Sinn der Geſetze zum 
unabweichlichen Maasſtabe tichter licher Entſchei⸗ 
dagen zu nehmen. b 


Koranda hat ſchon 1747 in Böhmen auf 
verſchiedenen Kommißionen, die zur Steuerver⸗ 
beſſerung beſtimmt waren, vom 25ten Jahre ſei⸗ 


nes Alters an wichtige Dienſte geleiſtet. Beſon⸗ 


ders zeichnete er ſich unter dem Grafen von 
Kollowrath, 
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Kollowrath, der zur Zeit des fiebenjaͤhrigen 
Krieges Landkommiſſaͤr des Koͤnigreichs Boͤh⸗ 
men war, aus, und wurde von Marien The⸗ 
reſien, der feine Verdienſte nicht unbekannt blies 


ben, in den Adelſtand erhoben. Als Sekretaͤr 


bei der boͤhmiſchen Landesſtelle vom Jahr 1750 


machte er ſehr nuͤtzliche Vorſchlaͤge zur Verbefe 


ſerung und Regulirung des Steuer- und Urba⸗ 
rialweſens. Er wurde im Jahr 1774, ohne 


darum zu werben, zum Gubernialrath in Lem⸗ 


berg, mit Nachlaſſung der Karenz- und Karak⸗ 
terstare, und einer jährlichen Zulage von 500 fl. 
ad perionam ernannt, mit dem ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl von Hof, daß ihm das Depar⸗ 


tement im Steuerweſen, und Unterthansbedruͤ⸗ 


— 


ckungen ſoll überlaffen werden, Er behauptete 
da nun ſeinen Poſten ſeit 11 Jahren als ein Wei⸗ 
ſer und Menſchenfreund, der ſein Wohl nur im 
Wohl des Staates kannte, ſich durch keine Be⸗ 
ſtechungen verblenden ließ, und aufs Bewußt⸗ 
ſeyn ſeiner Unſchuld geſtuͤtzt nie vor Verfolgung 
und Kabale zu zittern wußte. Er fuͤhrte ſonſt 
ein haͤusliches, einſames, maͤßiges Leben, ver⸗ 
mied allen Schein von Faktionen, erſchien we⸗ 
nig im Auge der e und ſeine ſeltnen Er⸗ 
Hahns 
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holungsſtunden beſtanden bloß in einem ver⸗ 
nuͤnftigen Geſpraͤche mit ein paar würdigen 
Männern, den Profeſſoren Pfleger und e 
die ſeine Freunde waren. 


* 
Er 
Sa * 
» 
er 
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Sechsundzwanzigſter Brief. 1 


Uiber den Buͤrgerſtand. 


en 
x 


— l 


Die galiziſchen Städte mußten einmal in ei⸗ 

nem ungleich beſſern Zuſtande geweſen ſeyn, 

als itzt. So beſaß Lemberg die Stapelgerech⸗ 
tigkeit, hatte große Jahrmaͤrkte, ein Wag⸗ 

haus, ein Magazin, eine Wachsbleiche, u. 

ſ. w. Zu Jaroslaw, welches auſſer Lemberg 

die groſte Stadt im Lande ſeyn mag, war 
eine groſſe Boͤrſe, die itzt zum Rathhauſe ger 
macht iſt. Das vorige Rathhaus auf dem 
Markte wurde zum k. k. Militaͤr⸗Oekonomie⸗ 
Commiſions-Arbeitshauſe beſtimmt. Brody 
iſt die vorzuͤglichſte, oder beinahe einzige Han⸗ 
delsſtadt, wo die groͤſten Gewerbe, wenn man 
etliche deutſche Handlungshaͤuſer, und Ban⸗ 
kiers ausnehmen will, von Juden getrieben 
werden. Auſſer dieſen Staͤdten verdienen Za⸗ 
moſc, Reszow, Tarnow, Przemisl, und 
Krosno kaum eine, die uͤbrigen aber gar keine 
Erwaͤhnung. 
ö | An 


IE 
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An dem itzigen Zerfall der Städte, wie 
am Perderben des ganzen Landes find die eins 
zige Urſache der Jude, und der Edelmann, 


Jeder Edelmann hat das Recht alle 
Arten Bier, Brandtwein, u d. g. für ſei⸗ 
nen Gebrauch einzuführen, und da ihm dar⸗ 
an gelegen war, mehrere Haͤuſer in den 
Städten zu beſitzen, fo führte er feine Rechte 
in dieſe naͤmlichen Haͤuſer ein, und zog aus 
denſelben nebſt den Zinſen der Einwohner noch 
die fuͤr ihn weit betraͤchtlichern Vortheile eines 
öffentlichen Gewerbes. Auf eine gleiche Art 
kamen Muͤhlen, Baͤckereien, und audere buͤr⸗ 
gerliche Nahrungswege unter ſeine Haͤnde. Es 
war alſo dem Edelmann ein leichtes, den Buͤr⸗ 
ger in ſeinen Schankgerechtigkeiten, und an⸗ 
dern Gewerben herabzuſetzen, ihn in ſeinen 
Rechten zu kraͤnken, ihm die Wege der * 
werbung abzuſchneiden, u. d. gs 


Nur noch ein Mittel hatten die Bürger, 
das fie vom gaͤnzlichen Zerfall ihrer Vermde 
gensumſtaͤude retten konnte, die vielen, ſonſt 
häufig beſuchten Jahrmaͤrkte in den Städten. 
Aber auch dieſe wurden vom Adel, dem kein 

O 2 . Kunſt⸗ 


Kunſtgriff entehrend, und klein genug war, 
wenn er ſeinem Beutel und ſeiner Gewalt 
ſchmeichelte, den Staͤdten nach und nach ent⸗ 
zogen, und auf ihre elenden Judenſtaͤdte, oder 
Doͤrfer uͤberſetzt. Daher konnte ich lange nicht 
begreifen, warum die elendeſten Staͤdtchen, 
und Dörfer noch heut zu Tage im Beſitze fo 
vieler, vermoͤg ihrer innerlichen Beſchaffenheit 
fuͤr's Landvolk fo verderblicher Jahrmaͤrkte 
ſind. Was ſich mit Liſt nicht thun ließ, muß⸗ 
te mit offenbarer Gewalt durchgeſetzt werden. 
Es geſchah nicht nur einmal, daß der maͤchtigere 
Edelmann an Jahrmaͤrktstagen ſeine Koſaken 
auf den Straſſen vertheilte, und die auf den 
Markt einer nahgelegenen Stadt ziehenden 
Kaufleute mit Gewalt in eines feiner Dörfer 
bringen ließ, um da ihre Waaren feil zu has 
ben. Einem aͤhnlichen Urſprunge ſchreibt mau 
die Jahrmaͤrkte von Brody zu, derer Entſte⸗ 
hung fuͤr Lemberg, und . ein unerſetzli⸗ 
cher Nachtheil war. ; 4 
Die gute Geiſtlichkeit, wenn fie auch, wi⸗ 
der ihre Gewohnheit, manchmal vergißt bei Er⸗ 
werbungsſpekulationen mit erbaulichem Beiſpie⸗ 
le WMauszugehen, hat wenigſt immer den Ruhm 
| ge⸗ 
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gehabt, nie dabei die letzte zu ſeyn, oder ir⸗ 
gendwo, wo ſich was gewinnen laͤßt, zu kurz 
zu kommen. Sie wußte ſich, gleich dem Edel⸗ 
mann, des ausſchlieſſenden Eigenthums man⸗ 
cher Gewerbe, und Handlungsgegenſtaͤnde, 
vorzuͤglich aber der Buchdruckereien, a Apo⸗ 
theken zu berſi BO 


Die Geiſtlichkeit „ und der Edelmann na⸗ 
men den Juden gegen den Buͤrger in den 
Schutz, brauchten ihn in allen Arten Geſchaͤf⸗ 
ten, vertrauten ihm die Schlichtung aller Ans 
gelegenheiten, und glaubten, blind gegen alle 
Betruͤgereien, und Hinterliſtungen, von ihm 
mehr erpreſſen zu koͤnnen, als vom Chriſten. 


Die Zuͤnfte beſchwerten ſich gegen dieſe 
Eingriffe in ihre Rechte. Man machte einen 
kurzen Prozeß mit ihnen, und hob fie auf. Dies 
ſes geſchah zuerſt im Jahr 1538 und dann im 
Jahr 1543. | 


Einen beſondern Sturz litt der Handel da⸗ 
durch, daß der Adel, der nach Danzig handel⸗ 
te, Bedi ürfniſſe ohne die mindeſte Abgabe, 


1 | für 
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für ſich, und andere unmittelbar aus dieſer 


Die Staͤdte beſchwerten ſich, klagten, 


ſuchten Hilfe, ſchrien uͤber Anmaſſungen, Be⸗ 
druͤckungen, Gewaltthaͤtigkeiten, u. d. g. Ih⸗ 
re Inſtanz war die koͤnigliche Kanzlei, oder 


das nachmalige Aſſeſſoriatsgericht. Es ent⸗ h 


ſtanden Prozeſſe, man ſah daran weder Anz 
fang, noch Ende, es wurden den armen Klaͤ⸗ 
gern Taxen aufgebuͤrdet, wovon eine das Ver⸗ 
moͤgen von zehn polniſchen Städtchen erſchoͤ⸗ 


pfen ſollte, und ſie mußten nachlaſſen, eh es 


zum richterlichen Ausſpruche kommen konnte. 


Die Koͤnige ſelbſt ſchienen ihre Zwergen⸗ 


gewalt zur Unterdruͤckung des Buͤrgerſtandes zu 
misbrauchen. Im Jahr 1517 verordnete Köͤ⸗ 


nig Sigismund, da er die Kanzleitaxen, die 


der Adel bezahlen ſollte, um ein gutes herab⸗ 
geſetzt: Die Buͤrger und auswaͤrtige Leute ſol⸗ 
len nach dem Gutduͤnken, und Willen une 
Kanzlei i =) 


) Cives vero, & homines exteri folvent jux- 
ta arbitrium & voluntatem caneellarız no- 
frz, 


I 


Aber | 


* 
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Aber auch die innern Verfaſſungen der 
Städte trugen nicht wenig zu ihrem Sturze bei. 
Es war in ihnen durchaus das magdeburgiſche 
Recht eingefuͤhrt, vermoͤg welchem alle Buͤrger 
ohne Ausnahme Bier brauen, und Brandt⸗ 
wein brennen, und verkaufen durften. Sie liefs 
ſen ihre Handwerke, oder trieben ſie wenigſt mit 
der ſtraͤflichſten Schlaͤfrigkeit, brauten Bier, brann⸗ 
ten Brandtwein, ſetzten ganz natuͤrlich durch den 
zu groſſen Abſtand vom Edelmann im Konkurſe 
wenig ab, und verzehrten am Ende ſelbſt, 
was ſie nicht abſetzen konnten. Daraus ent⸗ 
ſtand ein Hang zur Trunkenheit, der ihnen 
nach und nach zum Beduͤrfnis ihrer Natur 
wurde, und ſo giengen ſie zu Grunde. 


Seit der oͤſtreichiſchen Beſitznehmung wur⸗ 
den dieſe Misbraͤuche aufgehoben, aber dadurch 
konnte der ſchon im Grunde verwoͤhnte, durch 
Unterdruͤckung niedergeſchlagene, traͤg gemachte 
polniſche Bürger noch nicht zur Geſchaͤftigkeit 
erweckt werden. Die vorzuͤglichſten Gewerbe 
ſind itzt in den Haͤnden der Teutſchen, der Ar⸗ 
menier, und Juden. Der thaͤtige, unterneh⸗ 
mende, nie zu ermuͤdende Geiſt des Teutſchen 
ee ſich die polniſche S ige vortreflich zu 
Nutzen 
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a zu machen, Hundeleine Känſtler 5 

Weinhaͤndler, Gaſtwirthe, Braͤuer, Fleiſcher, m. 
| Müller ; Bäder, Schuſter, Schneider u. ſ. w. 
erwarben ſich in wenig Jahren ein ſehr ate 
Vermoͤgen. 


a7 
Siebenundzwanzigſter Brief. 


Uiber den Landmann. 


Jh mache dich itzt mit einer ſehr ungluͤckli⸗ 
. bedaurenswuͤrdigen Klaſſe von Menſchen, 
dem galiziſchen Landvolk bekannt. Ich kenne 
fo leicht kein elenderes, ſklaviſcheres, ſelbſt bei 
der moͤglichſten Unterſtuͤtzung des Staates durch 
ſich ſelbſt gedruͤckteres Volk, als dieſes. Ge⸗ 
ſchmidet an das eiſerne Ruder des Aberglau⸗ 
bens, unwiſſend im Feldbau, dumm, traͤge, 

fuͤhllos, mit einer ſklaviſchen Seele, und eis 
nem ſtets ſiechen, traurigen, durch einen un⸗ 
erſaͤttlichen Hang zur taumelnden Trunkenheit 
entkraͤfteten, und verunſtalteten Koͤrper, ſchmu⸗ 
tzig in Kleidung, und Haushaltung, verwoͤhnt 
an eine rauche, thieriſche Koſt, ſtets durch 
Sorgenloſigkeit in die duͤrftigſte Armuth ver⸗ 
ſetzt, ſchleppt da der Landmann ſein elendes 
Leben dahin, ohne zu wiſſen wie, und warum 
er lebt, nicht einmal faͤhig die niedrigſte Freu⸗ 
de, die im FR I“ Lebens liegt, rein zu 
ge⸗ 
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genieſſen, und nur glücklich durch Schlaf und 


* 


Trunkenheit ſich fuͤr ſein Elend auf einige Stun⸗ 
den weniger fuͤhlbar au Iren 


Der Sante iſt des Ackerbaues ganz 
unkuͤndig, und ſcheint auch itzt noch den Wil⸗ 
len nicht zu haben, ſeiner kundiger zu werden. 
Auf dem beſten, fruchtbarſten Boden, wo ein 
ſchwaͤbiſcher, oder bayriſcher Bauer 10 bis 15 


- Körner erzeugen wuͤrde, erzeugt er 3 bis 4 


hoͤchſtens 5 Koͤrner. Sein Ackergeraͤth taugt 
zu gehoͤriger Bearbeitung des Feldes wenig. 
Die Pfluͤge find klein, plump, und ungelenk⸗ 
ſam, die Pflugeiſen ſtumpf und alſo ungeſchickt 
den Pflug abwechſelnd bald zur Seichte, bald 
zur Tiefe maͤßigen zu koͤnnen. Ihre Eggen 
beſtehen oft nur aus einem ſchmalen, mit et⸗ 
lichen eiſernen Naͤgeln beſchlagenen Brette, wo⸗ 
mit man nachlaͤßig uͤber den Beeten fortfaͤhrt, 
ohne ihr die gehͤrige Wendung hin und her zu 
geben. Die Waͤgen ſind enge, kurz, von 
ſchlechtem Holz, die Räder ohne eiſerne Reife. 
Was ein polniſcher Bauer muͤhſam auf einen 
mit 4 Pferden beſpannten Wagen laͤdt, wuͤrde 
der bayriſche, oder ſchwaͤbiſche Bauer im Bau⸗ 
che ſeines Wagens verbergen. Denke man 

nun 
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nun noch ausgezehrte, kruͤppelhafte, elend nie⸗ 
dergeſchundene Gerippe von Pferden, und die 
Uiberladung von Frohndienſten, und die Traͤg⸗ 
heit des polniſchen Bauern hinzu, und man 
kann ſich ein ſehr treffendes Bild von der Land⸗ 
wirthſchaft in Galizien entwerfen. 1 

. I ; 

Wie ehe der Edelmann den Bauern tiranni⸗ 
ſirte, ſo tiraniſirt er ſeine Pferde. Sie wer⸗ 
den ſchon als Fuͤllen mit 2 Jahren eingeſpannt, 
und jo wenig, als ein anders Pferd geſchont, 
die Huͤfe werden nie, nicht einmal zur Win⸗ 
terszeit beſchlagen. Ich bin in Lemberg im 
Winter nicht nur einmal Augenzeuge geweſen, 
daß da uͤber den ſogenannten Sandberg die 
Pferde ausglitſchten, auf dem Bauche herab⸗ 
rutſchten, die Schlitten ſich unten an die Pfer⸗ 
de eines andern mit Heftigkeit anſchleuderten, 
Rund ſo oft gegen go Schlitten, und Pferde, 
und Menſchen in einander verflochten ? und 
und verworren zu ganzen Stunden daſtanden. 
Die Staͤlle ſind meiſtens offen, oder nur mit 
Weiden eingezaͤunt, und dem ſchneidenden 
Diurchzuge der Winterluft ganz bloß geftellt, 
und das Vieh bleibt allem ſchaͤdlichen Einfluße 
der Bosch. ausgeſetzt. Weil keine Gras⸗ 
0 aͤcker 
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aͤcker angelegt, keine Wieſen gepflegt, und 
geduͤngt, der erzielte Haber entweder der Herr⸗ 
ſchaft abgegeben, oder beim Juden verſoffen 
wird, ſo bleibt dem Pferde nichts anders, als 
duͤrres Stroh, welches mit fo vieler Nachlaͤßig⸗ 
keit zum Futter geſchnitten wird, daß die Hal⸗ 
men oft 2 bis 3 Zolle lang ſind. Die Fut⸗ 
terzeit wird ſehr unordentlich gehalten, und die 
Pferde ſtehen oft zu halben Tagen eingeſpannt 
unter dem freien Himmel, ohne einen Halm 
in's Maul zu kriegen, waͤhrend der Bauer in 
der Judenſchenke ſich beſauft. - 


Weil der Bauer vermoͤg feiner. Frohndienſte 
meiſtens eine ungelegene Zeit zum Pfluͤgen ab⸗ 
warten muß, ſo iſt beinahe immer das Feld 
mit dicken groſſen Schollen uͤberlegt, die nie 
zertheilt werden. Der Samen fällt alſo ent⸗ 
weder auf die Scholle, oder ſeitwaͤrts unter 
dieſelbe; im erſten Falle kann er keine Wurzeln 
treiben, und im zweiten nicht uͤber ſich wach⸗ 
ſen. Wenn der Acker einmal angeſaͤt iſt, fo 

iſt kein Menſch beſorgt, eine weitere Pflege 
dafuͤr zu haben. Das haͤufige Unkraut, das 
zwiſchen dem Saamen hervorwaͤchst, ihn ver⸗ 
draͤngt, ihn der beſten Saͤfte von der Erde be⸗ 

g raubt. 
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mubt, und durch das frühe Abfallen feiner Saa⸗ 
menkorner wieder von neuem fo viel Unkraut 
erzeugt, daß ſich ſelbes oft uͤber die Haͤlfte der 
Getreidhalmen vervielfaͤltigt, hat hier feine 
ſichere Freiſtaͤtte. Niemand verfaͤllt darauf, 
aus einem fleißigen Jaͤten die doppelten Vor⸗ 
theile zu ziehen, daß die Aecker dadurch von 
allem Unkraut gereinigt werden, und das Vieh 
ein ſehr nahrhaftes, ſaftiges Futter bekommt. 


Elendes, verwahrlostes Vieh giebt auch 
elenden Duͤnger, aber auch dieſen weiß der 
Bauer ſelten zu nuͤtzen. ) Er bleibt unor⸗ 
dentlich auf Straſſen, Wegen, und vor den 
Haͤuſern liegen, und dient zu weiter nichts, 
als die Straſſen ſumpficht, und unwegſam, 
und die Luft durch ſeine Ausduͤnſtungen 5 kend, 
und unrein zu machen. 


Wo 


5 Bet der öftreichifchen Beſtznehmung wußte 

man in Galizien nichts vom Gebrauch des 
Duͤngers. Und itzt noch wird er nur in ſehr 
wenig Orten, und zwar nur ſehr unvollkom⸗ 
men gebraucht, ob es gleich bei einer beſſern 
Viehzucht nie an allen Arten von Dünger feh⸗ 
len wurde, da die Natur ſelbſt den möglich? 
En 1 zu einer glücklichen Miſchung an⸗ 

cut. 


/ 
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280 aus abet ieh h Wäldern Aecker an⸗ 
gelegt worden, liegen die Wurzelſtdcke zum 
Theil aus⸗ zum Theil unausgegraben, auch 
ganze lange, halbverfaulte Truͤmmer auf ſelben 
zerſtreut, ſo daß kaum die Haͤlfte des Bodens 
gehörig kann benutzt werden. Sie bleiben lie⸗ 
gen, weil ſie dem Eigenthuͤmer Muͤhe koſteten, 
ſie e een gen. N 


er Saamen ſproßt auf vielen Aeckern 
in dichten Haufen auf, ganze Plaͤtze inzwiſchen 
ſind leer, oft ganze Furchen der Laͤnge nach 


erzeugen nicht einen Halm, welches die Frucht 
eines hoͤchſt nachlaͤßigen Saͤens iſt. 


Von Waſſerfurchen hat man n gar keine Idee. 3 
Wenn alſo bei einem heftigen Regen, oder 


ſchnellen Schmelzen des Schnees das Waſſer 


ſich anſchwellt, und ausbricht, werden ganze 
Plaͤtze mit fortgeriſſen, und das Waſſer bricht 


ſich ſelbſt durch 50 Auswege eine Bahn, die 


man ihm mit einer einzigen verhaͤltnismaͤßig 


tiefen Furche ohne allen Nachtheil haͤtte vor⸗ 


zeichnen koͤnnen. 


ee 


Me | | 4 
Alban wage Bi 
dtn über den Landm ann. 


II. Güte der aͤuſſerlichen Bildung find 
5 der Edelmann ut nd Bauer in einem unglaubli⸗ 
chen Abſtande von einander unterſchieden. Je⸗ 
ner iſt groß, wohlgebaut , mit einem frifchen, 
fleifchfarbigen Geſichte, und ſtarken Gliedmaſ⸗ 
ſen; dieſer klein, hager, gelbblaß, gleich dem 
welken Geſichte einer verſchrienen Ausſchweife⸗ 
rin, und in ſeiner ganzen Mine findet man 
nicht einen Zug, der Froͤhlichkeit verfündete, 
Er weiß nichts von dem unſchuldigen Vergnuͤ⸗ 
gen ländlicher Unterhaltungen. Man ſieht ihn 
ſelten lachen, oder ſcherzen. Sein Gang iſt 
matt, ſchleppend, und traͤge. Luſtig kann er 
nur dann ſeyn, wenn er ſich vollgeſoffen hat, 
und da druͤckt ſich ſein Luſtigſeyn blos in einem 
unangenehmen, Ohr und Gefuͤhl beleidigenden 
Sohlen, und in plumpen, taumelnden, Abs 
ſcheu erweckenden Geberdenſpielen aus. 


Die 
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Die Jahrmaͤrkte ſcheinen hier nur ein Sams 
melplatz von Vollſaͤufern, und eine privilegirte 
Schaubuͤhne zu ſeyn, auf der ſich der ungeſit⸗ 
tete, wild im Nebel der Trunkenheit herum⸗ 
taumelnde Poͤbel in allen Arten von Unanſtaͤn⸗ 
digkeiten produziren darf. Rn 


Eine Viertelſtunde auſſer Lemberg, beim 
rußiſch biſchdflichen Schloſſe ruͤckwaͤrts, werden 
des Jahrs zween ſolche Maͤrkte gehalten. 
Statt Buden, in welchen Beduͤrfniſſe fuͤr den 
Staͤdter und Landmann feilgeboten werden ſolls 
ten, ſieht man da in ordentlichen Reihen Zel⸗ 
ten errichtet, in wel hen Bier, Brandtwein, 
Hund Meth ausgeſchenkt wird. Die übrigen 
wenigen Buden, in welchen man elende Schu⸗ 
ſter⸗ und Tiſchlerarbeit, und erdene Geſchirre 
verkauft, verhalten ſich zu den Schenkzelten, 
wie eins zu vierzig, und weil dieſe Zelten be⸗ 
ſonders Abends alle bis zum Gedraͤnge voll 
ſind, ſo werde ich mich nicht ſehr verrechnen, 
wenn ich angebe, daß der ordentliche Kaͤufer 
zum Vollſaͤufer ſich verhalte, wie eins zu zwei⸗ 
hundert. Es darf dich alſo gar nicht wundern, 
daß den Edelleuten fo fehr daran gelegen war, 
Jahrmaͤrkte in ihren Doͤrfern und Staͤdten zu 

* ; haben N 
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haben, weil ſie und ihr Jude immer ſichere 
Rechnung machen konnten, 50 Prozenten zu 
gewinnen, bis der ordentliche Kraͤmer oder 
Handwerker 10 davon gewann; 


Dieſer Hang des Landmannes zu dieſem 
ſchaͤdlichen Getraͤnke, der ihn immer mehr zu 
verzehren heißt, als er erwirbt, hat zugleich 
einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf ſeine Ge⸗ 
ſundheit und Kraͤfte. In den beſten Jahren, 
wo der Staat erſt das meiſte von der Arbeit⸗ 
ſamkeit und Fortpflanzung des Landmannes er⸗ 
warten koͤnnte, faͤngt der polniſche Bauer an 
zu kraͤnkeln, und ſtirbt. Ein ſehr geſchickter 
Arzt, der ſich mit den zerſchiedenen Arten der 
Krankheiten auf dem Lande beſonders bekannt 
gemacht, verſicherte mich, daß ſie meiſtens 


traurige Folgen ihres hitzigen Getraͤnkes, und 


in ſehr vielen Orten die gewoͤhnliche Sterblich⸗ 


keit zwiſchen 30 und 40 Jahren fey; 


Auf einer Seite thut die Geſetzgebung al⸗ 
les, was ſie zum Vortheil der Bevoͤlkerung 
thun kann, ſie ertheilt Beguͤnſtigungen, fie- 
lockt unter guten Bedingniſſen den Fremden 
ins Land, und verwendet ungeheure Koſten⸗ 

1. Th⸗ P ihn 
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ihn da in eine ertraͤgliche Lage zu verſetzen; 
- aber auf der andern Seite duldet fie eine offe⸗ 
ne Grube, die frühzeitig den Kern des Volkes 
verſchlingt, laͤßt offenbar eine Seuche im Lan⸗ 


de wuͤthen, die das Blut der beſten, brauch⸗ 


barſten Menſchen vergiftet, die hoffnungsvollſte 


Jugend im Keime erſtickt, und die Saͤfte des 
Lebens auf ein ganzes nachkommendes Men⸗ 


ſchengeſchlecht verpeſtet. 


Als ich durch Bochnig fuhr, giengen eben 


die benachbarten Ortſchaften vom Jahrmarkt, 


der da gehalten wurde, nach Haus. Schon 


von weitem erſcholl ein abſcheuliches, vollſtim⸗ 


miges Geplaͤr, Gejohl, und Gejuchze. Al⸗ 


les war beſoffen. Die Leute taumelten in vol⸗ 


len Truppen einher. Da waͤlzte ſich ein paar 
im Kothe, ein anders lag in einem Graben, 
und bruͤllte, ein drittes gab den Unrath von 


ſich. Dort zog einer ein Dutzend andere mit 


ſich auf den Boden. Itzt fiel ein Bauer vom 


Pferde; itzt warf einer einen ganzen Wagen 


voll befoffener Männer, Weiber, und Kinder 
um. Wenn ich, und meine Reiſegefaͤhrten 
nicht ſtille gehalten haͤtten, wir wuͤrden ganze 
Reihen nieder geführt 8 Ich ſah manchen 


— 
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Goch am „ Dormitag zur Kirche eg 
wo die Muſi kanten, die Brautfuͤhrer, Braut, 
und Bräutigam, das ganze, lange Gefolg 

» männlichen, und weiblichen Geſchlechts zur 
Kirche taumelte. Ich denke mir nicht leicht 
eine Szene, in der die Wuͤrde der Menſchheit 
mehr herabgeſetzt werden koͤnnte. Ich ſah fü 

was, ob ich es gleich beinahe alle Tage ſehen 
mußte, nie ohne Kraͤnkung, ohne empoͤrten 
Widerwillen gegen die allgemein verwuͤſtete 
Sittlichkeit dieſes Landes, ohne im Herzen jene 
mit den bitterſten Vorwuͤrfen zu überhäufen, auf 
derer Seele die wichtige Schuldigkeit liegt, ſol⸗ 
che Misbraͤuche mit ihren Wurzeln auszurot⸗ 
en 


* 


Der Bauer kommt felten eine Judenaren⸗ 
da vorbei, ohne vom Juden hinein gezwungen 
zu werden. Wenn er auf den Markt faͤhrt, 
macht er den Hinweg ſchon in etlichen Arend en 
ſeinen Beſuch, bleibt ſchuldig, bis er zuruͤck 
kommt, wiederholt da wieder alle feine 
Beſuche, und vertrinkt ſein Marktgeld A 
Haͤlfte, manchmal auch ganz. Er ſauft zu 

20 bis 30 Glaͤſer Brandtwein auf einen Sitz, 
ſein 2 gibt ihm um kein Haar darinn nach. 
a Mei⸗ 
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Meiſtens ieh der Jud else Käufer, aber im⸗ 
mer nur auf eine fehr feine, betruͤgeriſche, ihm 
nur eigene Art. Zuerſt ſchenkt er dem Bauern 
etliche Glaͤſer Brandtwein ein ‚ beluͤgt ihn we⸗ 
gen den Marktpreiſen, ſchmeichelt ihm, ſagt ie 
ihm luſtige Dinge vor, fchenft- ihm von neuem 
ein. Nun beginnt der Handel. Er wird nicht 
nur im Preis, ſondern auch in Maas, und 
Gewicht betrogen. Man wird eins, fauft 
wieder, Weib und Kinder kommen dazu, man 
ſauft den langen ganzen Tag, der Jud macht 
die Zeche, und der Bauer findet es ſehr natuͤr⸗ 
lich, daß ſich alles aufgleicht. 5 


Wenn man an Wochenmarktaͤgen an den 
Straſſen auſſer Lemberg ſpatzieren geht, ſieht 
man den ganzen Tag alle Judenarenden mit 
lauter beſoffenen Bauern angefuͤllt, und vor 
jeder ſtehen zu 20 bis 30 Waͤgen. 


Wenn die Mutter das Kind ſaͤugt, ſo laßt 
ſie etliche Tropfen Brandtwein uͤber die Bruſt 
flieſſen, und das Kind ſchluͤrft mit der Mut⸗ 
termilch dieſes Uibel ſchon ein. Wenn das 
Kind zu laufen anfaͤngt, rufts der Jude zu 
ſich, und gibt ihn ein halbes Glas Brandt⸗ 

f wein, 


wein. Das wiederholt er etlichemal, und ge⸗ 


winnt das Kind lieb. Es koͤmmt nun von 
felbſt, und bittet den Juden um Brandtwein. 
Ja, ſagt der Jude, ich will dir Brandtwein 
geben, aber du muſt mir etliche Eier, oder ei⸗ 
ne Kappe voll Weizen u. d g. bringen. Das 
Kind beſtiehlt nun ſeine Eltern, um Brandt⸗ 
wein ſaufen zu koͤnnen. 


/ 


Man hat zwar ſchon dreimal Verſuche ge⸗ 


macht, dieſen Misbraͤuchen vorzubengen, aber 
zum Uugluͤcke waren es immer nur ſehr un⸗ 
wirkſame Verſuche. 


Eine Verordnung vom Igten Auguſt 1775 
belegte jede Quart Brandtwein mit 3, und jede 
Quart Meth mit 2 polniſchen Groſchen, um, 
wie es darinn heißt, dieſes ſchaͤdliche Getraͤnk 


zu vermindern. 


Aber hat ſich's darum vermindert? wird 
ſich's je vermindern? Die Geſetzgebung ver⸗ 
fehlt immer ihren Endzweck ganz, wenn ſie 
ein Uibel heben will, ohne zugleich die Grund⸗ 
quelle deſſelben zu heben. Brandtwein iſt dem 


polniſchen Bauer zur zwoten Natur geworden. 


Wird | 
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Wird er koſtbarer, fo verkauft er Vieh, Ge⸗ 

raͤthſchaften, Haus, und Hof, um ihn in der 
naͤmlichen Maſſe ſaufen zu konnen. Ich war 
in Bochnia eben im Wirthshauſe, als ein Bau⸗ 
er ſeine Huͤtte fuͤr 2 Dukaten verkaufte. Der 
Wirth, ein Teutſcher, verſicherte mich, daß ſie 
wenigſt in 3 Tagen werden verſoffen ſeyn. So 
lange der Jud Brandtwein ſchenkt, doch nein, 
ſo lange Brandtwein in Galizien exiſtirt, ſo 
lange iſt fuͤr dieſes Uibel kein Rettungsmittel. 


— 


Anhang. 


han z. 


7 war lange unentſchloſſen, ob ich folgenden 
zween Briefen einen Platz in dieſer Schrift anwei⸗ 
ſen ſoll. Ich entſchloß mich doch endlich dazu, und 
das um ſo mehr, weil ich dadurch einen doppelten 
Endzweck zu erreichen hoffe: einen unbefangenen 
Leſe r mit zween, zwar ihrem Stande nach nicht 
ſehr bedeutenden, aber durch ihre Schickſale und 
Senkungsart jedem Menſchenkenner merkwuͤrdigen 
Maͤnnern bekannt zu machen, und zugleich meinen 


zween Bruͤdern ein Denkmal meiner bruͤderlichen 


Zärtlichkeit zu errichten, „ 


Wem das Letzte zu teutſch klingt, den erſuche 
ich, dieſe wenigen Blätter ungeleſen zu überfchla: 
gen, um ſich dafuͤr im zweiten Theile an Wichtig⸗ 
keiten eines beſſern Ae ſchadlos in halten, 


Der Verfaſſer⸗ 


Erſter Brief. 


Von meinem Bruder Ignatz. 


| Wal du mir nun ſeit zween Monaten kei⸗ 
nen Brief ſchreibſt, ohne mich darinn aufzu⸗ 
fodern, daß ich dich einmal mit meinen Bruͤ⸗ 
dern bekannt machen ſoll, ſo will ich itzt dein 
Verlangen befriedigen, weil ich eben einen 
Nachmittag habe, in dem ich aus ſuͤſſer Selbſt⸗ 
genuͤgſamkeit Niemand ſehen will, und mich 
gerne uͤber einen angenehmen Gegenſtand recht 

aus der Fuͤlle meines Herzens an dich ergieſſen 
möchte, 9 5 


Du kannſt leicht ſchlieſen, daß ich meine 
Bruͤder mit einer beſondern Zaͤrtlichkeit lieben 
muß, weil ich eine ſolche Reiſe, bei einer ſol⸗ 
| chen — in ein ſolches Land, bei ſo 
einge⸗ 
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eingeſchraͤnkten Umſtaͤnden, wie die meinigen 
ſind, bloß um ſie wieder einmal zu ſehen, un⸗ 
ternommen habe. Aber da du einmal uͤber⸗ 
zeugt biſt, daß ich nicht leicht im Stande bin, 
meine Gefühle zu beſchwatzen, daß fie fuͤr je⸗ 


mand entbrannt werden, der es nicht verdient, 


ſo mußt du zugleich eine ziemlich gute Idee 
ſchon im voraus von meinen Brüdern haben. 


Du wirſt wenigſt ein paar ſehr ſonderba⸗ 
re Maͤnner kennen lernen, die es in allem 
Betracht verdienen, gekannt zu werden. Haͤt⸗ 
te das Schickſal den Schritten ihres Lebens eis 
ne andere Bahn vorgezeichnet, ſo wuͤrden ſie 
vielleicht in der Welt eine ſehr glaͤnzende Rolle 
geſpielt haben. Aber da du einmal gewohnt 
biſt, mit einem freien, vorurtheilloſen Blicke 
zu ſehen, ſo werden dir dieſe Maͤnner im buͤr⸗ 


gerlichen Stande nur um ſo mehr gefallen, 


weil ihr Biderſinn, ihr offener, freier Muth, 
ihre Rechtſchaffendeit in ſelbem weniger ger 
ſchminkt, ganz im ſchmuckloſen Gewande der 
edlen, unverdorbenen Natur erſcheinen, und 
alſo weniger zweideutige Auslegungen veran⸗ 
laſſen koͤnnen, als der Heldenmuth im Pan⸗ 

zer, und die Tugend auf dem Throne. 

| | Man 


Man verkennt den Juͤngling nicht felten, 
weil man die Natur der ſehr oft ſch on im 
Keime mit der uneinhaltbaren Heftigkeit einer 
Leidenſchaft hervorbrauſenden Faͤhigkeiten mei⸗ 
ſtens unter dem aͤchten Geſichtspunkte zu be⸗ 
trachten vernachlaͤßigt. Mein Bruder Ig⸗ 
natz war ein muthiger, aus Lebhaftigkeit oft 
ungeſtuͤmmer Junge, der faſt keinen Tag vor⸗ 
beigehen ließ, ohne daß er nicht ſeinen Ge⸗ 
ſchwiſtern einen Streich ſpielte, ſeine Kame⸗ 
raden beſchabernackte, und Eltern, und Vor⸗ 
geſetzte an der Naſe herumfuͤhrte. Gegen 
Verweiſe, und Schlaͤge ſchien er ganz verhaͤrtet 
zu ſeyn. Mit einem guten Worte würde 
man ihn ins Feuer gelockt haben. Alles hielt 
ihn fuͤr einen boͤſen, ausgearteten Jungen. 
Eltern, und Verwandten, und Nachbarn pro⸗ 
phezeihten ſich nicht viel Gutes von ihm. Er 
beunruhigte das ganze Haus, und die ganze 
Nachbarſchaft, und der Vater kam nie nach 
Hauſe, ohne daß er nicht Klagen uͤber Kla⸗ 
gen von feinem ſchlimmen Ignatz hören mußte. 
Da kam die Mutter, der er nicht gefolgt, die 
Geſchwiſter, denen er ihr Veſperbrod, oder 
ihr Spielwerk mit Liſt oder mit Gewalt ab⸗ 
genommen, der Nachbar, dem er eine Fen⸗ 


ſter⸗ 


fterfcheibe eingeworfen, die Nachbarin, der 
er ein Huhn zu todt geſchlagen, u. d. g. Der 
Vater wußte ſich, und feiner Ruhe nicht beſ⸗ 
ſer zu rathen, als daß er den ſpannlangen 
Buben ſich vom Hals ſchafte, und ihn wo 
in die Lehre gab. Er entſchloß ſich zum Metz⸗ 
gerhandwerk. f eee 


Sein Lehrmeiſter ein ehrlicher, braver 
Mann, wußte den Buben zu nehmen, wie 
er zu nehmen war. Er begegnete ihm immer 
mit Gelindigkeit, ſagte ihm mit freundlichen 
Worten, was er zu thun habe, befahl ihm 
ſelten im Ton eines Befehlers, und der Kna⸗ 
be hieng an ihm, wie an einem zaͤrtlichen 
Vater, und wuͤrde ſich fuͤr ihn, und auf 
ſein Wort zu todt gearbeitet haben. Er ver⸗ 
richtete feine Sachen mit einer Fertig - und 
Puͤnktlichkeit, die ſich ſonſt nicht ſo leicht mit 
einander vertragen wollen. Eh man ſich's 
verſah, war er fertig. Man wuͤrde ehender 
muͤde geworden ſeyn, ihm immer Befehle zu. 
ertheilen, als er, ſie zu vollziehen, Er ar⸗ 
beitete fuͤr ſechs ſeines gleichen, und faulen 
te fin mehr als zehn. 


Seine 
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Seine Meiſterin, ein boͤſes, zankſuͤchtiges, 
fatanifches Weib, ſchrie, laͤrmte, fluchte, und 
polterte Tag und Nacht im Hauſe herum. 
Alles gab ihr nach, und ſuchte ihr auszuwei⸗ 
chen, nur mein Ignatz nicht. Bellte ſie ihn 
an, ſo hoͤhnte er ſie aus; ſchrie, und laͤrm⸗ 
te fie mit ihm, ſo brach er in ein lautes Ge⸗ 
laͤchter aus; ſchlug ſie auf ihn, ſo ſprang er 
an ihr hinauf, und fiel ihr in die Haare. 
Sein Meiſter haͤtte ihn todtſchlagen duͤrfen, 
er wuͤrde kein Wort entgegen geſagt haben. 
Sie durfte nur ein ſcheeles Wort auf ihn ſpre⸗ 
chen, ſo ward es gewiß mit einem ſcheelern 
erwiedert. Einſt, nachdem er den ganzen 
Tag gedroſchen, aß er ein Stuͤk Kaͤs, und 
ſein drei Brod, und ließ ſichs in der Scheune 
auf einem Buͤndel Stroh recht herrlich ſchme⸗ 
cken. Die Furie kam dazu, und ſchrie: was 
faullenzſt du da? 

Ich eſſe, wie ihr, das drei Brod! 

Was du Schlingel? Kannſt du nicht 
unterdeſſen die Garben zuſammenbinden, und 
die andern herunterwerfen, und wieder auf⸗ 
binden, daß wir nach dem drei Brod gleich 
wieder anfangen koͤnnen? 
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Der Meifter hat mir erlaubt, mein drei 
Brod zu eſſen, und du alte Hete haſt TE 
nichts z befeh len! 


Was du Nickel! du Schliugel! t du Rotz⸗ 
bub! Und lief auf ihn zu, und wollte mit 
Faͤuſten auf ihn ſchlagen. Er flugs auf, griff nach 
einem Driſchel, holte aus, und traf ſie zwiſchen 
das Genicke, daß ſie wie todt zu Boden ſtuͤrzte. 
Der Meiſter kam dazu, und gab ihm, pro 
Forma, ein paar Ohrfeigen, die vielleicht, 
wie er itzt noch im Scherze erzaͤhlt, nur dar⸗ 
um etwas derbe waren, weil er ſie nicht u 
der Stelle zu todt ſchlug. 


Nach der echre kam er zu zerſchiedenen 
Meiſtern, wo er ſich durch Schelmereien, und 
luſtige Streiche nicht weniger, als durch Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Fleiß, und puͤnktliche Vollzie⸗ 
hung ſeiner Arbeit vor allen auszeichnete. 
Alles was er angriff, that er mit einer be⸗ 
ſondern, ihm nur eigenen Geſchicklichkeit. Was 
er vor ſich hatte, mußte gleich gethan ſeyn, 
chender erlaubte ihm fein unſtaͤter Geiſt keine 
Ruhe. Was ſchwer zu verrichten war, griff 
er mit einer Art ungeſtuͤmmer Gewaltthaͤtig⸗ 

f keit 
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keit an. Er unterlag niemal. Wenn er 
aufs Gay zu gehen hatte, ſo war ihm ein 


ſtuͤrmiſcher Winter ⸗ und ein ſchoͤner Fruͤh⸗ 


lingstag gleich. Sonnenhitze, Kaͤlte, Regen 
und Stürme waren für ihn nichts. Er brach⸗ 
te immer die meiſten, ſchoͤnſten und wohlfeil⸗ 
ſten Kaͤlber nach Haus. Bis einer von feiz _ 
nen Kameraden 2 und 3 Doͤrfer durchgieng, 
hat er ihrer 6 bis 7 gemacht. Wenn andere 
verzweifelten, in der ganzen Gegend ein Kalb 
ausfindig zu machen, fo ſchickte man ihn, nnd 


er brachte mehr nach Haus, als man ver⸗ 


langt hatte. Er hatte eine Art, die Leute 
zu beſchwatzen, oder auch, wenn es ſeyn 
mußte, zu betruͤgen, daß er immer erhielt, 


was, und wie ers wollte. 


Durch Kamerabſchaften, und Gelegenhei⸗ 
ten verfiel er in einen Fehler, der manche gas 
milie ſchon zu grund richtete, und den er erſt 
in den reifern Jahren ſeines Alters ablegte. 


Er wurde ein leidenſchaftlicher Spieler. Was 


er ſich erarbeitete, was ihm Anverwandten 
ſchenkten, was er dem Vater abbettelte, ward 
alles, und oft noch mehr ein Opfer ſeiner 


Spielſucht. Man ſuchte ihn zu beſſern, man 
| griff 
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griff die Sache auf der ernſthaften Seite an, 
fo gut man konnte. Sein weiches er 
wurde bei geſunden Vorſtellungen gerührt, e 

ſah die traurigen Folgen ſeiner Spielſucht ein, 
und ſpielte doch. Er verſprach Beſſerung, 
gieng weg, ſah eine Karte, ſein Herz zitterte 
vor Begierde, und er ſpielte. Er ſchwur 
einmal bei allem, was heilig und theuer iſt, 
nicht mehr zu ſpielen. Es war ihm wirk⸗ 
licher Ernſt. Sein Herz iſt zur Heuchelei 
nicht gemacht. Den naͤmlichen Abend vers 
ſpielte er ſeine ſilbernen Schuhſchnallen aus den 
Schuhen. 


Weil er bei einer ſolchen Aufführung es 
nicht für rathſam hielt, unter des Vaters 
Augen viel herumzugehen, ſo kam er nur ſel⸗ 
ten in ſeinen Geburtsort, aber immer, wenn 
er wußte, daß Vater und Mutter nicht zu 
Hauſe waren, und meiſtens nur darum, um 
ſich an ſeinen Schweſtern ein bisgen reiben zu 
koͤnnen, die ihren Eltern immer mit viel Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit erzählten, was fie von ihrem 
luſtigen Ignatz inne wurden. Der Beſuch 
war, wie natuͤrlich, allemal ſehr kurz. Et 


tummelte, und triſchackte ſie ein bisgen in der 
Stube 
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Stube herum, warf die eine in dieſes, die 
ändere in jenes Eck, nahm ihnen ihr Taſchen⸗ 
geld, leerte ihre Sparbuͤchſen aus, und gieng 
ſeine Wege weiter. ; 


Einft verfpielte er feinem Meiſter alles 
Geld, das er ihm aufs Gay mitgab. Weil 
er nun nicht als ein ſchlechter Kerl paßiren N 
wollte, ſo mußte auf der Stelle was ausge⸗ 
dacht werden, das ihn aus ſeiner Verlegen⸗ 
heit ziehen könnte. Er erfuhr, daß der Va⸗ 
ter 2 Kaͤlber im Stalle habe. Da ließ ſich 
nun ein gliter Kauf treffen. Er kam an eis 
nem Sonntage unter dem Gottesdienſte nach 
Haus. Et wußte, daß da alles, bis an die 
2 kleinen Schweſtern i in der Kirche zu ſeyn pflegt 
Schweſtern, ſagt er, ich hab dem Vater die 2 
Kälber im Stall abgekauft, und ihn geſtern 
in G — im Wirthshauſe paar dafuͤr aus⸗ 
bezahlt. Ich will he itzt abholen; 


Du luͤgſt! Der Bater war geſtern nicht 

in G — ! Und der Vater hat die Tag 
geſagt, daß er die Kaͤlber gar nicht berkaufen 
wolle! b aD 


— 1. Th. 8 S Maul 
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S' Maul halt's, oder“ — Er warf 
ſie in eine Ecke, ſchloß die Thuͤr hinter ihnen 
zu, führte die Kaͤlber aus dem Stall, band 
ſie aufs Pferd, und allo! im Kallopp damit 
zum Dorf hinaus! 


Wie das der Vater aufnahm, kannſt du 


dir leicht vorſtellen. Er gieng ihm etlichemal 


einen ziemlichen Weg zu lieb, um mit ihm 


Rechnung zu machen, aber der kluge Ignatz 
roch den Braten, wich ihm auf allen Seiten 


aus, und hielts fuͤr rathſam, die Rechnung 
auf guͤnſtigere Zeiten zu verſchieben. 


Die Schweſtern nun, die ſich aus der 
Erfahrung uͤberzeugten, daß die Beſuche ih⸗ 


res Bruders immer was zu bedeuten haben, 


waren itzt auf beſſerer Hut. Wenn ſie ihn 
von weitem ſahen, verſchloſſen ſie entweder alle 


Thuͤren, oder machten Laͤrm, und riefen ihre 


Nachbarn um Hilfe. 


Nun wurde ihm in ſeinem Vaterlande zu 


Enge. Er mußte fort! Nichts konnte ihn 


aufhalten! Und wohin? Das galt ihm 


gleich! In die große Welt hinaus! . 
1 vie N re Der 
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Der Vater gab ihm beim Abſchied die 
heilſamſten Lehren, bat, und beſchwor ihn, 


ſich zu beſſern, ſtellte ihm vor, was fuͤr Ge⸗ 


fahren eine ſolche Gemuͤthsart in fremden 
Ländern ausgeſetzt ſey u. d. g. Er hoͤrte 
nichts! Fort! Fort! Das war ſein Ge⸗ 
danke, der ſeine ganze Seele BHATBILE, 1 


Er . nach Wien, von Wien nach vr 
garn, in dieſem Lande von einem Orte zum 
andern. Er hatte nirgend eine bleibende 


Stelle. | ig; 


Endlich brach der ſiebenjährige Krieg aus. 
Das war fuͤr ihn. Er gieng als Fleiſchhauer 
ins Feld. Er brachte es bald ſo weit, mit 
Vieh im Kleinen, und Groſſen handeln zu 
können. Verluſt und Gewinnſt waren in ſei⸗ 
nen Geſchaͤfteu in einem ewigen Wechſel. 
Wenn ihm das Schikſal guͤnſtig war, ſo ſtieß 


ſein Muthwillen alles von ſich, was es ihm 
anbot. Wenn es gegen ihn entſchloſſen zu 


ſeyn ſchien, ſo bot er ihm mit allen ſeinen 
Faͤhigkeiten, und Kraͤften Trotz. Er verſpiel⸗ 
te nicht nur einmal in einer Nacht, was er 


ſich in einem halben Jahre mit dem Schweiſſe 


2 2 = feines 
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ſeines Angeſichts erworben hatte, und das 
war nie wenig. Denn ein entſchloſſener, mu⸗ 
thiger, unternehmender Kopf, wie feiner, hat 
nichts erworben, wenn er wenig erwirbt. 
Einen andern macht der Verluſt kleinmuͤthig, 
und niedergeſchlagen. Je mehr er verlor, de⸗ 
ſto mehr Muth bekam er, wieder zu erwer⸗ 
ben. Sein manchmal unbehutſames Zutrauen 
auf die Redlichkeit eines andern wurde oft 
hintergangen, aber nicht gewitzigt. Leute, 
fuͤr deren redliches Herz er geſtorben waͤre, 
mishandelten ſeine Denkungsart, und betrogen 
ihn aufs ſchaͤndlichſte. Seine beſten Kame⸗ 
raden, die er unterſtuͤtzte, aus dem Elende 
rettete, denen er zu einem Gewerb half, u. d. g. 
beſtahlen ihn, giengen mit ſeiner erſparten 
Paarſchaft durch, u. d. g. 


Ss ſehr ihn die Freundſchaft hintergieng, 
ſo unguͤnſtig war ihm anfangs die Liebe. Ein 
Mädchen beſtrikte ihn, heuchelte ihm Tu⸗ 
gend und treue Liebe, und gewann von 
ihm Herz und Zutrauen. Was er an 
Koſtbarkeiten hatte, gab er ihr, um ſich 
derſelben recht zu verſichern, in Verwah⸗ 
rung, nebſt etlichen hundert Dukaten. An 
b | einem 
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einem Morgen, als er ihr einen Beſuch ma⸗ 
chen wollte, hieß es: Sie waͤre dieſe Nacht 
durch. Er jagte ihr nach, und ritt ein Pferd 
zu tod. Man gab ihm einen andern Weg an, 
als ſie wirklich machte. Voll Unmuths uͤber 
die ſchaͤndliche Betruͤgerin, ſucht er ſich durch 
Spielen zu zerſtreuen. Er ſpielt, haſſardirt, 
und verliert uoch die naͤmliche Nacht tauſend 
Thaler, und eine goldene Uhr, ſeine ganze 
Pagrſchaft. Mit dem Gelde verſchwindet 
auch ſein Gram. Er geht mit Anbruch des 
Tages an ſeine Arbeit, ſpekulirt, verſucht, 
unternimmt, und vergißt beim gegenwärtigen 
Gewinnſte allen vergangenen Verluſt. 


Einſt wurde er ſo auf einmal um all das 
ſeine gebracht, daß er weniger hatte, als der 
aͤrmſte Bettler. Seine ganze Habſchaft war 
ein altes Hemd, ein paar Beinkleider, Schlar⸗ 
pen ſtatt Schuhen, ein herabgeſchlagener 
elender Hut, ein Strick, und ein Komißlaib. 
Er hatte nicht einen heller Geld. In dieſem 
erbaulichen Anzuge begegnete er einem Lands⸗ 
manne, der in ertraͤglichen Umſtaͤnden war, 
und erſuchte ihn auf ein paar Tage um 3 
Gulden. Der ehrliche Schwabe gab ſie ihm 
ohne 
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ohne Anſtand. Wer war nun reicher, wer 
muthiger, wer toller, als er? Er huͤpfte, 

ſang, und ſprang, kaufte ſich einen Hand⸗ 

werkszeug, machte Würfte, und trug fie im 
Lager herum. Seine Wuͤrſte waren bekannt. 
Er gieng kaum einige Reyhen durch, ſo wa⸗ 
ren ſie ſchon abgeſetzt. Nun lief er fort, ſuch⸗ 
te den gutherzigen Landsmann auf, bezahlte 
ihn, machte wieder Wuͤrſte, und ſammelte 
ſich ſo in etlichen Tagen gegen 60 fl., damit 
fieng er wieder einen groͤſſern Handel an, kauf⸗ 
te Schafe und Schweine, gewann damit, 
und brachte es in einer Zeit von einem Mo⸗ 
nat durch Muth, und ſchlafloſe Emſigkeit 
dahin, daß er wieder im Groſſen Viehhandel 
treiben konnte, und noch dazu eine kleine Sum⸗ 
me re hatte. 


i Sein Muth uͤberſchritt oft die einen 
der Herzhaftigkeit, und artete in Tollkuͤhnheit 


aus. Er ſchlich ſich etlichemal ins feindliche 


Lager, kaufte da Vieh auf, und kam gluͤklich 
mit zuruͤck. Man warf daher Verdacht auf 
ihn! „ unterſuchte die Sache genau, und fand 
ihn unſchuldig. - 


Einf 
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Einſt hatte man ihm vom Regiment aus 
800 Thaler gegeben, um für ſelbes Ochſen 
zu kaufen. Er gieng mit dem Gelde fort, 
gerieth unter eine Spielgeſellſchaft, verſpielte 
fein Eigenthum, wollte das Schikſal forſiren, 
und verſpielte die 800 Thaler dazu bis auf 
etliche Dukaten. Nun empörte ſich ſein Ge⸗ 
fuͤhl fuͤr Ehrlichkeit in ihm, er ſah nur Extremen 
vor ſich, fieng noch einmal zu ſpielen, ſpielte 
in Verzweiflung, und gewann ſeine 800 Tha⸗ 
ler nebſt einem guten Theile ſeines verlornen 
Eigenthums. Sein Ausbleiben uͤber den be⸗ 
ſtimmten Tag machte ihn beim Regimente 
verdaͤchtig. Der Oberſte beorderte eine 
Wache, ihn aufzuſuchen. Er erfuhr es 
gerade noch einen Augenblick zu rechter Zeit, 
ſtrich ſeinen Gewinnſt vom Tiſche ab, flog da⸗ 
von, kaufte Ochſen, und war damit beim 
3 noch ehe die Wache zuruͤck kam. 


Nach dem Nich unternahm er zerſchiede⸗ 
nes. Er handelte mit Knopern, mit Ochſen⸗ 
haͤuten, u. d. g. Als Galizien an Oeſtreich 
abgetretten wurde, verſuchte er einen Wein⸗ 
handel nach Lemberg, ließ fi hh da nieder, er⸗ 
e ein e und verſchleuß ste ſowohl 

im 


Kleinen, als im Großen alle Jahre eine groffe 
Menge ungariſcher Weine. Da die Anzahl 
der Teutſchen ſich nach und nach in Lemberg 5 
vermehrte, fieng er auch an mit o ſtreichiſchen 
Weinen zu handeln, die nun in viel gröfferer 3 
Menge abgeſetzt werden, als ungariſche Wei; 
ne. \ 


Nun ift feine Wirthſchaft in einen fichern 
und ordentlichen Gang gebracht, und er lebt, 
ſeitdem er gelernt hat, den Werth des Lebens 
wahrhaft zu genieſſen, in einer angenehm be? 
ſchaͤftigten, beneidenswerthen Ruhe. Er iſt 
einer der vermoͤglichern Buͤrger in Lemberg, 
und wird von hohen, und Niedern geſchaͤtt 1 


Er kennt die weiſten Offtziers die im 7 
‚jährigen Kriege Dienfte gethan. Es kommt 
keiner davon nach Lemberg, der ihn nicht bes 
ſucht, und mit freundſchaftlicher Art mit ihm 
ſpricht, und ſich ein Vergnuͤgen daraus macht, 
ſich mit ihm an die vergangenen zeiten ers 
gern zu Tonnen, 


Eine glücklich Anlage, und die vielen Er⸗ 
fahrungen die er in der Welt gemacht, haben 
ihn 
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ihn ſehr richtig urtheilen, und ſchlieſſen ge⸗ 
lehrt. Sein treffender, natürlicher, unge: 
kuͤnſtelter Ausdruck, und ſeine naive, kurze, 
gedraͤngte Art zu erzaͤhlen, machen ihn in Ge⸗ 
ſellſchaften jehr angenehm. Er iſt ſo gluͤcklich, 
meiſtens mit einem muntern Scherz einen 
launigten Einfall zu verbinden. Wem er 
die Nativitaͤt ſtellen will, der bekommt ſicher 
ſeinen Theil, Am wenigſten kann er grobe, 
und eigennüͤtzige Leute dulden; er läßt fie das 
mit einer ganz beſondern Gattung von beiſen⸗ 
dem Witze fühlen, die zwiſchen Feinheit, und 
Unhoͤflichkeit eine Mittelgattung ſeyn mag. 


Er ift dienſtfertig, freigebig, und groß⸗ 
muͤthig. Er ſchlaͤgt fo leicht keine Gefaͤllig⸗ 
feiten ab, wenn er darum erſucht wird. Wenn 
er das Geld noch hätte, was er Armen gab, 
womit er zerfallende Familien unterſtuͤtzte, 
was er dem duͤrftigen Gewerbsmanne vorſtreckte, 
uud dann verlor, ſo wäre er freilich um etli⸗ 
che tauſend Gulden reicher. Aber nach ſeinem 
Geſtaͤndnis wuͤrde ihn dieſe Summe nicht gluͤck⸗ 
licher machen, als das Bewußtſeyn, ſie als 
Menſch fuͤr die leidende, duͤrftige Menſchheit 
nuͤtzlich verwendet zu haben. 

Er 
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Er kennt die Kunſt zu Wirthſchaften, oh⸗ 
ne ſeine Sparſamkeit auf den Nachtheil ſeines 
Gewerbbruders zu verbreiten. Es machte 
ihm ein bemittelter Buͤrger in Lemberg, der 
ebenfalls mit Wein fein Gewerbe hat, einen 
Vorſchlag, vermoͤg welchem, wenn fie ſich 
mit einander verſtehen wuͤrden, alle andern 


Weinhaͤndler und Gaſtwirthe gedruͤckt waͤren. 


Pfui, erwiederte er mit einem edlen Unwillen, 
will der Herr Nachbar nur allein leben? Kann 


das einem ehrlichen Mann ein Vergnuͤgen 
ſeyn, wenn er ſich mit der Untergrabung gan⸗ 


zer Familien bereichert? — Er macht nicht 


leicht unnüße Ausgaben, aber in Geſellſchaf; 
ten, um ſich, und ſeinen Freunden ein Ver⸗ 


gnuͤgen zu machen, ſieht er 12 bis 15 D Duka⸗ 
ten nicht an. Er haͤlt ſich in dieſem Falle 
faſt an den Grundſatz: wer gibt, genießt im⸗ 
mer mehr dabei, als der empfaͤngt. 


Es gibt wenig, die ihre Verwandtſchaft 
ſo ſehr lieben, und auf allen Seiten mit ſo 


thaͤtiger Hilfe u nterſtuͤtzen, als er, Er hat 


unſern mit Weib und Kindern ganz zu grund⸗ 
gerichteten Bruder Johann in eine ſehr gu⸗ 
te Lage verſetzt, ſeine zwei Löcher verſorgt, 

und 
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und andern verwandten Familien Brod und 
Auskommen verſchafft. Sie kommen itzt noch 


in Angelegenheiten zu ihm. Seyd fleißig und 


ehrlich, ſagt er immer zu ihnen, und verlaßt 
euch auf mich, ich laß euch nicht ſinken. Er 
hat wirklich, nebſt dem er Ge⸗ 
werbſamer, verſtaͤndiger, im Handel und 
Wandel thaͤtiger, und ahhh Buͤrger zu 
ſeyn, noch dieſes Verdienſt um den Staat, 
daß er fremde Familien herein berief, ſie un⸗ 
terſtützte, ihnen Nahrungswege bahnte, und 
alſo zur Vevoͤlkerung, und Vermehrung da 
Metern beitrug. 


** 


/ 


Dem Nothleidenden verfügt er 05 lech 
keine Hilfe. Eine ſehr ſchoͤne, ruͤhmliche Hand⸗ 
lung mag Beweis davon ſeyn. Ein Braͤuer 
aus Lemberg gerieth theils durch Ungluͤck, 
theils auch durch die unbeſonnene Sorgloſigkeit 
ſeines Weibs, in Schulden, und nach und nach 
ins Verderben. Man klagte, man wollte ſich 
verſichern; er entfloh mit Weib und ſechs klei⸗ 
zen, unmuͤndigen Kindern. Mein Bruder 
war einer der Hauptglaͤubiger. Er nahm leb⸗ 
haften Antheil an der ungluͤcklichen Lage dieſes 
> dachte nach „ wie ihm noch zu helfen 

waͤre, 


wäre, kundſchaftete den Ort feines heimlichen 
Aufenthaltes aus, und ſchrieb ihm, er moͤchte 
kommen, und ſich mündlich mit ihm beſprechen, 
er habe nichts zu fürchten; die Sache koͤnne 
einen weit guͤnſtigern Ausgang gewinnen, als 
er vermuhe. 5 


Indeſſen wurde bei Gericht der Ausſpruch 
gethan, daß Ignatz K, als Hauptglaͤubiger, 
die Intromißion aufs Braͤuhaus habe, und ihm 
zugleich die Verbindlichkeit obliege, die ubrigen 
Glaͤubiger nach und nach zu befriedigen. Alles 
begnuͤgte ſich mit dem Ausſpruch, weil man 
ſeine Foderungen in ſichern Haͤnden wußte. 
Mein Bruder wuͤrde durch die Beſitznehmung 
der Braͤuerei die wichtigſten Vortheile erhalten 
haben, beſonders, weil er im Stande geweſen 
wäre, fie in einen beſſeru Gang au bringen. 


Der ungluͤckliche Braͤuer kam nun mit Zik⸗ 
tern. Mein Bruder eroͤffnete ihm den Aus⸗ 
ſpruch des Gerichts. Doch nein, ſagte er, 
ich) will an eurem und eurer Kinder Untergange 
keine Schuld haben. Ich verlange nichts, als 
die Verwaltung der Braͤuerei ſo lange, bis alle 
Schulden abbezahlt ſind. Alsdann ſoll euch 

das 
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das Braͤuhaus als euer Eigentum ı wieder ein⸗ 
geräumt werden. 


Der Mann ſah ſich nun gerettet, baute kam 
mit der ganzen Familie, und weinte gemein⸗ 
ſchaͤftlich mit ihr, ihrem Retter und Vater, 
Thraͤnen der entzuͤckten Sreude, und des kind⸗ 
lichen Dankes. 


Nun wurde alles angewendet, das Braus 
haus in einen beſſern Stand zu verſetzen. Man 
baute, verbeſſerte zum Theil die Inſtrumente, 
und ſchafte zum Theil neue an, verſah ſich mit 
Holz und Malz, erweiterte die Wohnungen, 
um fie auf ergiebigere Zinſen zu bringen, ers 
richtete einen geräumigen Tanzſaal, machte eis 
ne neue Straſſe in den Hof, u. d. g. Die 
Unkoͤſten davon uͤbernahm alle mein Bruder. 
Er hat wirklich mit der groͤßten Uneigennuͤtzig⸗ 
keit mehr als 10000 fl. dafuͤr ausgelegt. Das 
Gebaͤude iſt ganz von Holz, umringt mit laute 
ter hoͤlzernen Gebaͤuden. Sowohl die elende, 
unvorſichtige Bauart in der Nachbarſchaft, als 
die bekannte Nachlaͤßigkeit der Einwohner ſelbſt 
ſichert wenig vor Feuersgefahr. Eine ungluͤck⸗ 
uche Stunde kann die ganze Summe verſchlin⸗ 
Len. 
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gen. Er hat alſo einen wichtigen Theil feines 
Vermoͤgens der Gefahr eines augenblicklichen 
Verluſtes ausgeſetzt, um eine. unglückliche Fa- 
Wii aus dem Elend zu e . 
a 
Im Anfange wurde . Braͤuer die Auf⸗ 
ſicht des Gewerbes, und die Berechnung deſ⸗ 
ſelben uͤberlaſſen. Er war ein Betruͤger, und 
unterſchlug in einem Jahr etliche Hundert Gul⸗ 
den; zudem kam der Schaden mit in die Rech⸗ 
nung, der ihm aus offenbaren Nachlaͤßigkeiten 
und Veruntreuungen bewieſen wurde. Mein 
Bruder klagte ihn im Namen der Familie. Es 
entſtand ein Prozeß, der nun ſchon uͤber 2 Jah⸗ 
re dauert. Ich weiß nicht, ſoll ich die urſach 
dieſer nachtheiligen Dauer auf die Intriguen 
der Advokaten, oder auf die Langmuth des Ge⸗ 
richtes werfen, wenn nicht ſchon im voraus 
darf angenommen werden, daß all die intri⸗ 
kanten Advokaten⸗Allfanzereien am Ende immer 
auf die Schuld der Richter zuruͤckfallen muͤſſen. 
Indeſſen hab ich immer den Muth offen⸗ 
bar zu behaupten, daß die Verzoͤgerung eines 
ſolchen Prozeſſes, wo eine arme Familie gegen 
einen ſo viel als uͤberwieſenen Betrüger agirt, 
den 


> 
* 
Wr: 


den Juſtitzſtellen in Lemberg keinen before ers 

groſſen Ruhm machen kann. 

Nun aber hat ſich der Braͤuer ſelbſt um 
die Oberaufſicht des ganzen Gewerbes ange⸗ 
nommen. Die taͤglich merkbarern Vortheile, 
die ſelbes gewinnt, zeugen von ſeinem Fleiſſe 
und feiner Redlichkeit. Das Braͤuhaus eifert 
mit den beßten in der Gegend in die Wette. 
Es hat immer mehr Abſatz, als es liefern kann. 

Wenn der Himmel die gute Abſicht meines Bru⸗ 
ders nicht vereitelt, ſo find in einer Zeit von 
etlichen Jahren die Schulden rein bezahlt, und 

die Familie beſitzt das ganze, nun ſo ſehr ver⸗ 
beſſerte, weitſchichtige . allein, als Ei⸗ 
genthum. 

Nichts iſt . als die innigen, heiſ⸗ 
ſen Daukbezeugungen der ganzen Familie ge⸗ 
gen ihren Wohlthaͤter mit anzuſehen. Alles 
nennet ihn feinen Vater. Wenn ihn die Kin⸗ 
der, die ſehr lieb und hoffnungsvoll ſind, ſchon 
von weitem erblicken, ſo laufen fie auf ihn zu, 
umringen ihn, käſſen ihm die Hände, und feſ⸗ 
ſeln ihn mit kindiſchen Schmeicheleien. Ich 
war etlichemal dabei zugegen, und mußte mich 
wegwenden, um die Thraͤnen eines gefuͤhlool⸗ 
len Autheils verbergen zu konnen. 

Zweiter 
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Zweiter Brief, 


Von meinem Bruder Johann. 


Eten fo ſonderbar, die aber auf e eine an⸗ 
dere Art, wirſt du meinen Bruder Johann 
| fiuden. 
Er würde von Jugend auf von unſerm 
Vater zur Handlung beſtimmt, um ihm in 
ſeinen alten Tagen einen treuen Gehilfen darinn 
machen zu koͤnnen. Dies Handelsgeſchaͤft⸗ 
obgleich die Niederlage davon nur auf dem Dor⸗ 
fe war, war ziemlich betraͤchtlich, weil ie. 
ganze Gegend ringsum mit Spezereiwaaren, 
Taback und Tuͤchern verſehen wurde. Zugleich 
Verſchafte ſich unſer Vater auf den Maͤrkten 
einen groſſen Abſatz. Seine Puͤnktlichkeit in 
Abfuͤhrung ſeiner Rechnungen verſicherte ihn 
in den erſten Handelshaͤuſern in Nürnberg und 
Augsburg eines unbeſchraͤnkten Kredites, und 
ſeine Aufrichtigkeit im Handel des vollen Zu⸗ 
trauens einer weitſchichtigen Nachbarſchaft. Er 
hatte 


257 


hatte immer gute, unverdorbene Waare, und 
begnuͤgte ſich mit einem maͤßigen Profit. Da⸗ 
her ließ er niemal von ſeinem Anbot nur einen 
Kreutzer abhandeln. Die Leute gewoͤhnten ſich 
nach und nach an dieſe ſonderbare Grille, zahl⸗ 
ten ihm, was er verlangte, und fanden, daß 
ſie immer beſſer und wohlfeiler bei ihm kauften, 

als anderswo, wo ſie vielleicht einen ganzen 
Gulden vom Anbot abhandeln konnten. Das 
durch ſeine Emſigkeit immer mehr ſich verbrei⸗ 
tende Handelsgeſchaͤft, und ſein ſonderbarer, 
launichter, bis zur ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit 
redlicher Karakter machten ihn im halben Schwa⸗ 
benlande bekannt. 


Ich war ein Knabe von 3 Jahren, als er 
ſtarb, und erinnere mich nur an einige unbe⸗ 
deutende Kinderanekdoͤtchen, die ſich zwiſchen 

ihm und mir ereigneten. Ich verlor ihn, oh⸗ 
ne fuͤhlen zu koͤnnen, was ich verlor. Ich ritt 

auf ſeiner Todtenbahre, und bekam die Ruthe 
fuͤr meinen Muthwillen; das iſt alles, was 

ich noch, nebſt einigen Nebenumſtaͤnden beim 

Leichenbegaͤngniſſe, von ſeinem Tode weiß. — 

Ich befuchte vor etlichen Jahren mein Vater⸗ 

land. Alles ſchaͤtzte mich in meinem Vater. 
1. Th. N Alles 
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Alles ergoß ſich in fein Lob. Nein, fägten fie, 
ein ſolcher Mann ſteht nicht mehr auf unter 
uns! Der war immer heitern Muthes! Er 
hat in ſeinem Leben keiner Seele Leides gethan! 
Mancher Nothleidende hat Hilfe bei ihm gefun⸗ 
den! Aber keiner wird kommen, der ſagen 
kann: mir hat er um einen Heller Unrecht ge- 
than! — Lieber, du kennſt die Empfindung 
meines Herzens! Solche ungedungene, un⸗ 
gekuͤnſtelte Lobredner ſprechen mehr Wahres, 
und Ruͤhmliches, als hundert begeiſterte Dich⸗ 
ter, und tauſend prachtvolle, nach Jahrhun⸗ 
derten noch redende Mauſoleen. O mein Va⸗ 
ter! Ich kannte dich kaum ſelbſt! Ich habe 
keine Idee mehr von der edlen Geſtalt dieſes 
ehrwuͤrdigen Greiſes! Aber dein tadelloſer 
Wandel lebt in meinem Herzen! In einſa⸗ 
men, feyerlichen Stunden der Mitternacht be⸗ 
ſpricht ſich in heiſſen, frei ſich ergieſſenden, 
kindlichen Geſpraͤchen meine Seele mit dir! 
Und nun erſt, in einem naͤhern Umgange mit 
den Weiſen der Vorzeit, in der Denkungsart 
vom gemeinen Haufen abgeföndert, und auf 
edlere Grundſaͤtze verleitet, mach ich mir deine 
biedere Redlichkeit, deinen ungetruͤbten, fro⸗ 
hen Sinn, deine Bruderliebe zum Geſetze mei⸗ 
nes 
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nes Lebens! Daß ich dir einſt, im Gewande 
der Verklaͤrung, erfuͤllt, uͤberſtroͤmt mit der 
Seligkeit des Wiederſehens, entgegen rufen kann: 
Ich handelte, wie du! ob ich gleich anders 
dachte, als du! — O mein Lieber, vergieb 
mir dieſe Ausſchweifung! Ich glaube, es 
muß fuͤr Eltern, wenn ſie Schoͤnes und Gutes 
von ihren Kindern, und fuͤr Kinder, wenn ſie 
von ihren Eltern Ruͤhmliches und Beiſpielvolles 
hoͤren, eine gleich groſſe, gleich EEE 
Be feyn ! 


* 


Mein Bruder wüchie f ch bald mit dem 
Gauge des Geſchaͤftes bekannt, und leiſtete un⸗ 
ter der Aufficht des Vaters mehr, als man 
von einem jungen Purſchen fodern konnte. Der 
Vater ſtarb, und mit ihm ſank das Gewerb. 
Denn obgleich der Verſtand, und die Faͤhig⸗ 

keit des guten Johann vielleicht, auch nur bei 
einet mittelmaͤßigen Verwendung, mehr haͤtte 
leiſten koͤnnen, als zuvor die unermuͤdbare Em⸗ 
ſigkeit des Vaters, ſo lieſſen doch ſein harter, 
weder durch Gruͤnde, noch widrige Schickſale 
beugſamer Starrſinn, mit dem er oft ſogar 
den Elementen Trotz bot, ſein manchmal in 
kleine Aus ſchweifungen ausartender Hang nach 
R 2 Ergo 


260 


Ergoͤtzungen, feine oft nicht am beſten Orte an⸗ 
gebrachte Gutherzigkeit nicht immer das beſte 
erwarten. | 


Er gieng zwar feinen Geſchaͤften mit Eifer 
nach, und, wie er oft ſelbſt ſagt, unterließ 
nicht, einen halben Gulden zu gewinnen, wenn 
er auch Stunden lang gehen mußte, brachte 
aber oft dabei einen Gulden an. Aber ein 
Scheibenſchieſſen, eine Jagd, eine Spielgeſell⸗ 
ſchaft waren ihm wichtiger, als das dringend⸗ 
ſte, nutzbarſte Geſchaͤft. Wenn er ſich bei ei⸗ 
nem Glas Wein vergaß, ſo wurde er oft zu 
Unbeſonnenheiten verleitet; er hielt ganze Schen⸗ 
ken voll Gaͤſte zechfrei, ſchenkte Geld aus, 
ward von ſeinen Saufkameraden hintergangen, 
und beſtohlen, und verlor oft im Taumel ſei⸗ 
nes Unbewußtſeyns ganze Paͤckchen Waaren 
von groſſem Werthe. Was er ſich in Kopf 
ſetzte, mußte geſchehen; er achtete nichts, nicht 
Geſundheit, nicht Vermoͤgen, nicht Weib und 
Kinder; er kaͤmpfte mit Waſſerfluthen, und 
Feuerflammen, und erreichte ſeinen Endzweck 
immer nur zu ſeinem doppelten Nachtheil. Er 
konnte keinen Menſchen leiden ſehen. Das 
wirkliche, und das e Elend machten 

gleich⸗ 
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gleichtiefe Eindruͤcke auf ſein Herz. Wenn er 
helfen konnte, ſo half er ohne zu unterſuchen, 
wem er half. Eben ſo unvorſichtig war er im 
Borgen! Er gab Geld und Waare auf bloſſes 
Wort dahin, das in ſeinen Augen den Werth 
von Wechſeln und Obligationen hatte. Er wur⸗ 
de betrogen, aber nicht gewitzigt. Wenn der 
ein Spitzbub war, ſagte er immer, ſo iſts ja 
die Folge nicht, daß der andere auch einer ſeyn 
muß. Er hatte ſehr oft mit offenbar ſchlechten 
Leuten zu thun, ohne einen Menſchen jemal 
fuͤr ſchlecht zu halten. Auf dieſe Art mußte 
nun freilich ſeine Wirthſchaft zum Theil mit 
ſeinem, und zum Theil wider ſein Verſchulden 
nach und nach bergab gehen. 


Zudem begieng er noch den unvorſichtigen 
Streich, und fieng zu einer Zeit, da ſich feine 
Umſtaͤnde zuſehends verſchlimmerten, und ſein 
Kredit wankte, in einem Jahre, das durch 
eine unerhoͤrte Theurung der Lebensmittel in 
Schwaben noch im Andenken der ſpaͤten Nach⸗ 
kommenſchaft ſchreckbar ſeyn wird, an zu bauen, 
brachte Handwerksleute zuſammen, ſo viel er 
konnte, und gab ihnen nebſt dem ordentlichen 
Taglohn noch Speiſe und Trank. Was er bei 

| geſun⸗ 
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geſunden Maasregeln, und unter beſſern Urrts 


— 


ſtaͤnden mit 500 fl. würde gerichtet haben, bes 


ſtritt er vielleicht itzt nicht mit 1000 fl. 


Er war fuͤr alles entſchloſſen. Nichts 
brachte ihn ſo leicht aus ſeiner Faſſung. Er 
wußte nicht zu zittern. Wo andere Gefahr ſa⸗ 
hen, gieng er ſeinen natuͤrlichen Weg. Ein 
anderer, in ähnlichen Umſtaͤnden, mit weniger 
Entſchloſſenheit, und mehr Vorſicht wuͤrde ſchon 
zehnmal Arme und Fuͤſſe gebrochen, oder ſich 
zu todt gefallen haben, oder ein Opfer des 


Waſſers, oder Feuers geworden ſeyn; er kam 


immer unverletzt davon. Ol, wo er wohn⸗ 
haft war, liegt am Lech, der Graͤnzſcheide von 


Bayern und Schwaben. Dieſer Fluß iſt ſei⸗ 


nes gewaltigen, mit der Unaufhaltbarkeit ei⸗ 
nes Wirbels alles mit ſich fortreiſſenden Stro⸗ 
mes, und ſeiner vielen verſteckten, betruͤgeri⸗ 


ſchen Tiefen wegen bekannt. Wenn er nun 
an dieſen Fluß kam, und nicht gleich auf den 
erſten Ruf der Uiberfuͤhrer da war, fo ritt er 


felbft hinein. Tag und Nacht, Winter und 
Sommer, Tiefe und Seichte des Waſſers war 
ihm da das naͤmliche. Er kaͤmpfte oft ganze 
Stunden mit der Wuth der Wellen. Er war 

l . einſt 


mr 
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-einft in einer Wintersmitternacht 3 Stunden 
bis an den Hals unterm Eis, das mit ſeinem 
Pferde einbrach. Drei ſehr fhöne, muthige, 
und ihrer Behendigkeit wegen berühmte Pferde 
fanden in den Wellen ihr Grab, und er ent⸗ 
kam unbeſchaͤdigt. 


Seine Liebe zum Sonderbaren machte ihn 
in gewiſſen Sachen zum Schwaͤrmer in der 
Religion. Er haßte alle Pfafferei aufs aͤuſſer⸗ 
ſte, und hielt ſich gewiſſenhaft an ſeinen Got⸗ 
tesdienſt. Er las keinen Himmelſchluͤſſel, und 
keine Legende, aber das Wunderbare der Schrift 
unterhielt ihn ſehr. Er lernte ganze Stellen 
davon wörtlich auswendig. Er lachte uͤber alle 
Erzaͤhlungen von Geſpenſtern und Geiſterer⸗ 
ſcheinungen, und hatte dabei eine beinahe uͤber⸗ 
triebene Ehrfurcht fuͤr Wallfahrtsoͤrter. Auch 
dieſe möcht ich, was er itzt nun ſelbſt nicht mehr 
fuͤr Suͤnde halten wird, gerne mit unter die 
Haupturſachen ſeines Unterganges rechnen. 
Denn er machte alle Jahre etliche Bittgaͤnge 
an ſehr entfernte Wallfahrtsdrter. Unter die⸗ 
ſer Zeit blieb ſein Gewerbe liegen. Und weil 
er ſich nie bereden laſſen wollte, daß Faſten 
und geiſtlicher Abbruch mit unter die Tugenden 

| * einer 
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einer heiligen Selbſtverlaͤugnung gehören, fo 
blieb immer fuͤr ſeine Verzehrung eine ziemliche 
Rechnung. Seine Lieblingswallfahrten waren 
nach Maria Ettal in Bayern, wo das Marien⸗ 
bild von einem Engel vom Himmel einem from 
men Benediktiner uͤbergeben wurde, und das 
fir die reiche Benediktiner⸗Abtei eine ziemliche 
Fickmuͤhle iſt; und nach Maria Einſiedeln in 
der Schweitz, wo Chriſtus in Perſon die Kirche 
geweiht, und zum unlaͤugbaren Denkmal ſeine 
fünf Finger in Stein eingedruͤckt hinterlaſſen, 
Da aber ſeine Umſtaͤnde immer mißlicher zu 
werden anfiengen, ſo nahm er ſein Zutrauen 
nach Großmariazell, verkaufte ſeine zween Maſt⸗ 
ochſen, empfahl feine Wirthſchaft, Weib und 
Kinder der Muttergottes, und reiſte dahin! 


Der Fuanſche Beamte, der die Verwal⸗ 
tung der Herrſchaft auf ſich hatte, grollte 
ſchon lang heimlich gegen ihn, weil er der ein⸗ 
zige im Dorfe war, der Muth genug hatte, 
zu reden, wie er dachte, Ungereimtheiten zu 
ruͤgen, und Unbilligkeiten ſich entgegen zu 
ſetzen. Er gewann nun, da er lange umſonſt 
verſuchte ihn zu druͤcken, ein freies, offenes 
Feld, ihn vollends zu untergraben. Er iſt 

i 1 eln 
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ein tugendheuchelnder boͤſer Mann! Wie ich 
überhaupt alle jene Leute am vorzuͤglichſten 
ſcheue, die ſich vor dem Altar wund knien, 
eben ſo moͤchte ich jeden vor dieſem Manne 
warnen. Er betet, und faſtet, und kaſteit 
ſich, und laͤßt Meſſeu für die armen Seelen 
leſen, und ſtiftet in die Kirche, und druͤckt, 
und unterdruͤckt dabei, wen er kann. Im 
ganzen Dorfe liebt ihn kein Menſch. Alles 
zittert vor ihm, Zuvor war alles munter, und 
luſtig, alles trank, ſprang, und tanzte an 
Sonn⸗ und Feſttagen. Er aber macht das Tanzen 
zur Todſuͤnde, ein Glas Bier über die heilige 
Maͤßigkeit zum Verbrechen. Das Dorf iſt 
nun wie eine Einſiedelei. Kein Feuer, und 
Muth in der Jugend, keine Froͤhlichkeit der 
ländlichen Einfalt im Antlitz des Landmannes, 
Die Leute ſetzen ſich itzt in Winkeln zuſammen, 
und ſpielen, oder ſchlafen. Verliebte ſchleichen 
ſich in verborgene Oerter, und ſuchen ſich uͤber 
dem Mangel öffentlicher Luſtbarkeiten ſchadlos 
zu halten. Die meiſten gehen in die naͤchſte 
Stadt, tragen das Geld aus dem Dorfe, und 
verzehren vielleicht Zmal fo viel, als ſie zu Haus 
im Kreiſe munterer Geſellſchaft würden verzehrt 
haben. 

Dieſer 
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Dieſer Mann nun, da er beobachtete, 
daß die Umſtaͤnde meines Bruders ſich zuſe⸗ 
hends verſchlimmern, ſuchte ihn bei ſeinen 
Kaufleuten um den Kredit zu bringen. Keine 
Verſuche gelingen fo leicht, als Verſuche ſol⸗ 
cher Art. Mein Bruder ſuchte die Sache zu 
vermitteln, erhielt bedingnißweiſe einen betraͤcht⸗ 
lichen Nachlaß von ihnen, und fuͤr die Leiſtung 
der uͤbrigen Summen wurden vortheilhafte Ter⸗ 
mine ausgeſetzt. Der Beamte uͤberſchrieb ihn 
auf ein neues bei den Kaufleuten. Sie nahe 
men den Nachlaß zuruͤck. Nun verfiel er auf 
den Anſchlag, feine Aecker, und Wieſen, die 
von ſehr ergiebigem Boden, und in der beſten 
Pflege erhalten waren, zu verkaufen, um ſo 
den groͤſten Theil feiner Gläubiger zu befriedi⸗ 
gen, wieder von neuem Kredit zu erhalten, 
und die weniger dringenden auf Haus und Gar⸗ 
ten zu verſichern. Wenn er nun auf dieſe 
Art von der Herrſchaft waͤre unterſtuͤtzt worden, 
ſo haͤtte, zu ſeinem, und ihrem Vortheil in 
wenig Jahren ſein Handel wieder ein ſehr bluͤ⸗ 
hendes Anſehen gewonnen. Aber nein, es war 
einmal beſchloſſen, der Mann ſoll zu grund 
gerichtet werden. Der Beamte ſchrieb, ſo 
bald er die Geſignungen meines Bruders wuß⸗ 
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ſeyn, und ſetzten alles um den moͤglichſtgering⸗ 
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te, eine Grida aus, und berief alle Glaͤubiger, 
Er beſchwor ihn, inne zu halten, und nur 
zu warten, bis er mit der Herrſchaft daruͤber 


geſprochen. Er machte ſich ſogleich den an⸗ 


dern Tag auf, und reiſte nach Pi“ zur Herr⸗ 
ſchaft. Sie machte ihm Hoffnung, aber gab 
nichts entſcheidendes von ſich. Als er zuruck 


kam, waren ſein Haus, und Garten, alles 


Bewegliches, und Unbewegliches ſchon verkauft. 
Er nun, mit Weib und Kindern auf einmal 
brodlos, ohne Geld, ohne Nahrungswege, 
war elender, als je ein Bettler, weil er, er e ge⸗ 


wohnt war, immer zu geben, ſich nicht her⸗ 


ablaſſen konnte zu betteln. 


Alle ſeine Sachen wurden um ein Schand⸗ 
geld hintangegeben. Denn es war kein Kon⸗ 


kurs von den Kaͤufern, jeder konnte kaufen auf 
den erſten Ruf, ohne zu fuͤrchten, daß er uͤber⸗ ' 


boten werde. Zudem ſagte der Beamte zu 
den Schaͤtzmaͤnnern, die es hernach eidlich be⸗ 
theuert haben, ſie moͤchten alles nur im moͤg⸗ 
lichſtgeringen Werthe anſetzen. Sie wußten 
eigentlich nicht, worauf es ankommen ſollte, 
und glaubten meinem Bruder zum Vortheil zu 
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ſten Preis an. Sachen, welche 100 fl. werth 
waren, konnte man um 25 fl. kaufen. 

Er gieng nun wieder zur Herrſchaft. Man 
verſprach ihm Unterſuchung. Er begehrte eine 
Kommißion, wozu er die Haͤlfte, und die an⸗ 
dere Haͤlfte der Amtmann ernennen ſollte. 
Man gab ihm das Wort, verzoͤgerte die Sache 
durch elende Ausfluͤchte, und hielt das Ver⸗ 
ſprechen nicht. 


Man ward nun einig, den Handel dem 
Ausſpruch einer Univerſitaͤt zu uͤberlaſſen. Jo⸗ 
hann wollte die Akten einſehen, bevor ſie ab⸗ 
geſchickt wurden. Es geſchah nicht. Er woll⸗ 
te die Univerſitaͤt wiſſen. Man machte ein 
Geheimnis daraus. 8 


Er glaubte nun mit vielem Lauſen der 
Sache eine andere Wendung geben zu koͤnnen. 
Er lief auf verſchiedene Univerſitaͤten, und frag⸗ 
te nach, ob nicht ſein Prozeß eingeſchickt wor⸗ 
den. Man wußte nichts. Er lief zur Herr⸗ 
ſchaft, und ſtattete Bericht ab. Lief wieder 
zum Beamten, und brachte Befehle von ihr. 
Dann wieder zur Herrſchaft, weil ſie nicht 

befolgt 
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befolgt wurden. Und ſo brachte er mit Laufen 
gegen drei Jahre zu. Er machte oft in einem 
Tage zu 10 — 12 Meilen zu Fuß. Litt Hitz, 
und Kaͤlte, Hunger und Noth, daß es un⸗ 
moͤglich ſcheint, wie es ein Menſch aushalten 
kann. 5 


Da nun ſeine Aktioſchulden bei der Grida 
nicht mit in die Rechnung kamen, wie das 
ganz weislich war, und er doch ihrer ſehr viele 
zerſtreut hatte, und ihm keine Zwangshilfs⸗ 
mittel ſie einzubringen an die Hand gegeben 
wurden, ſo war uͤber die Haͤlfte davon verlo⸗ 
ren, und bei der andern Haͤlfte mußte er die 
traurigſten Bedingniſſe machen, um nur etwas 
davon zu erhalten. So bekam er fuͤr 30 und 
40 fl. oft 3 oder 4. a 


Nun hieß es, der Prozeß fen entſchieden, 
und der Ausſpruch wäre für die Herrſchaft, 
und den Beamten. Er wollte ihn ſehen. Man 
gab vor, es waͤre nicht noͤthig; ob er Mis⸗ 
trauen auf ſeine Vorgeſetzten habe. Er klag⸗ 
te nun laut uͤber Unrecht, und in einem un⸗ 
gluͤcklichen Augenblicke, in der ſein Gram in 
Wuth ausbrach, ſchimpfte er in der Schenke 
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in Ovuns über den Beamten. Den andern 
Tag wurde er ins Schloß zitirt. Der Schoͤrg 
hatte ſchon den Befehl, ihn gleich beim Ein⸗ 
tritt in einen finſtern, dumpfigen Kerker im 
Schloßthurme unter der Erde zu werfen. Ich⸗ 
bin kein Spitzbub, ſagte er, fuͤr mich gehöre 
ein ehrlicher Arreſt. Der Schoͤrg packte ihn. 
Er aber widerſetzte ſich, und warf ihn zu 
Boden. Nun wurde Laͤrm im Schloſſe. Man 
serſperrte den Schloßhof, holte Hunde herbei, 
rief die Dreſcher aus der Scheune: Alles gieng 
auf ihn los. Die Hunde packten ihn am di⸗ 
cken Fleiſch, und der Schoͤrg, da er ſich nicht 
mehr wehren konnte, ſchlug auf ihn zu, bis 
er zu Boden fiel, und ſo wurde er in den Ker⸗ 
ker geſchleppt. ei 


Voll Wuth und Rache im Herzen Über die 
ſchaͤndliche, barbariſche Mishandlung, war er 
fedſt entichloffi en, de dem Beamten einen Streich 
zu ſpielen, und d ſich im Kerker zu todt zu hun⸗ 
gern. Man brachte ihm den erſten Tag Waf⸗ 
ſer, und Brod. Er nahm nichts zu ſich. Den 
zweiten kam Fleiſch und Zugemuͤß. Er aß 
nichts. Den dritten verbeſſerte man die Ta⸗ 
fel mit Kuchen. Er aß wieder nichts; und 
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ſo ſaß er noch den aten Tag im Kerker, ohne 
einen Biſſen in den Mund gebracht zu haben. 
Der Beamte konnte nun mit dem harten, un⸗ 
beugſamen Maune nichts anders machen, als 
daß er ihn losließ. Aber ſein harter Sinn er⸗ 
ſtreckte ſich ſogar ſo weit, daß er nicht einmal 
im Dorfe, wo er ſo mishandelt wurde, etwas 
zu ſich nehmen wollte, ſondern, ſo ermattet 
er auch ſowohl von den Schlaͤgen, als auch 
einem vierthalbtaͤgigen Hunger war, ſo gieng 
er doch noch in den naͤchſten, anderthalb Stun⸗ 
den entlegenen Ort, um da zu effen, 


Nun wußte er ſich nicht anders mehr zu 
helfen, als daß er ſich nach Wien begab, um 
beim Reichshofrath ſein Recht zu ſuchen. Er 
hatte 75 Meilen dahin, machte ſich mit einer 
Paarſchaft von 20 Kreuzern auf, und hatte 
in 7 Tagen ſeine Reiſe gemacht. Ich lag da⸗ 
zumal gerade in Wien auf der Univerſitaͤt den 
Rechten ob. Er ſuchte mich auf, und weil er kei⸗ 
ne Adreſſe au mich hatte, hatte er 8 Tage zu 
ſuchen, bis er mich fand. Er klagte mir ſei⸗ 
ne Noth, goß den ganzen Kummer ſeiner Sees 
le an mein Herz aus. Mit meiner Denkungs⸗ 
art war er ſchon zuvor bekannt. Ich brauche 
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dir nicht erſt den Antheil zu beſchreiben, den 
ich an ſeinem Elende nahm. Meine Umſtaͤnde 
waren ſelbſt nicht viel beſſer, als die eines 
Nothleidenden. Ich beklagte mich nie mit ei⸗ 
ner Sylbe darüber. Ich gieng oft hungernd, 
ohne geeſſen zu haben, zufriedener, und ruhiger 
zu Bette, als der Schwelger nach einem 
Schmauſe. Aber nun ſieng ich an auf einmal 
alles Druͤckende meiner Armuth zu fuͤhlen, weil 
ich meinen Bruder weit elender ſah, als mich. 
Ich theilte indeſſen mit ihm, verſetzte meine 
Uhr. Wir aſſen, und tranken, wann wir 
hatten, hungerten mit einander, wann wir 
nichts hatten. 8 


Ich ſchrieb nun an unſern Bruder Ignatz, 
den ich noch nicht einmal kannte, weil er ſchon 
in die Fremde reiſte, ehe ich noch das Tages⸗ 
licht erblickte, und machte ihm ein treues Ge⸗ 
maͤld von den Umſtaͤnden unſers Bruders. Er 
beſchleunigte die Hilfe, wieder unſer Vermuthen, 
und verſprach ihm auch fuͤrs Kuͤuftige hinlaͤng⸗ 
liche Unterſtuͤtzung, daß er ohne einem Man⸗ 
gel zu unterliegen, das Ende ſeines Prozeſſes 
abwarten koͤnne. Der rechtſchaffene, groß⸗ 
muͤthige Bruder hielt treulich Wort. Zugleich 

nahm 
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nham er feine zwo Toͤchter zu ſich, die der Manz 
gel in ihrem Vaterlande verwahrloſen ließ, 
erzog fie, ließ fie in allem Guten und Nuͤtzlichen 
unterrichten, und verſchafte ihnen bald eine an⸗ 
ſehnliche Verſorgung. 


und nun das End des Prozeſſe 68 2 — war, 
daß er, nachdem er dreimal nach Wien ge⸗ 
reist, nach einer Zeit von mehr dann 2 Jah⸗ 
ren rein, und ſauber abgewieſen wurde! Man 
wird ſo leicht nicht hoͤren, daß ein Unterthan 
gegen ſeine Herrſchaft einen Prozeß gewonnen 
hat. Denn ſchon die Reichshofrathskonſtitution 
ſcheint die Herrſchaften mehr zu beguͤnſtigen, 
als ihre Unterthanen, indem ſie ſich in einer 
Stelle auf dieſe Art ausdruͤckt: 85 


Si veniant ſubditi, querendi eauſa contra 


ſuos Dominus, raro audiendi ſunt. 


Zudem iſt es immer bloß der Herrſchaft 
uͤberlaſſen, die Berichte, und Akten einzuſchi⸗ 
cken, und wer wird den gewiſſenhaften Thoren 
machen, gegen ſich ſelbſt Berichte zu geben. 
Und wenn auch ein Prozeß aufs hitzigſte getrie⸗ 
ben wird, und es das Anſehen hat, als ob 
I. Th. S die 
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die Schale fuͤr die Unterthanen finfen möchte , 


3 
fo hat man nicht leicht ein offeneres Feld, die 
gewoͤhnlichen Advokatenkniffe anzuwenden, 
als da. Man zieht die Sache ſo lange aus⸗ 
einander, bis der Unterthan erſchoͤpft genug 
iſt, ſie nicht mehr weiter betreiben zu koͤn⸗ 
nen. 


Unſer Bruder Ignatz alſo, um der gan⸗ 
zen Sache den beſten Ausſchlag zu geben, rief 
ihn zu ſich nach Lemberg, und raͤumte ihm in 
ſeiner Wohnung ein Zimmer ein, worin er 
Kaffee ausſchank. In einem Jahre hat er ſchon 
ſo viel zuruͤckgelegt, daß er mit einem Wagen 
und zween muthigen Schimmeln nach Haus 
reiſen, und einige Schulden, die er in ſeinem 
Elende machen mußte, abzahlen konnte. Alles 
erſtaunte, alles freute ſich, ihn, den ſie kurz 
zuvor im tiefſten Elend ſahen, itzt auf einmal 
in ſo guͤnſtigen Umſtaͤnden zu ſehen. Der Pfarr 
fragte ihn, wie es ihm nun gehe. Euer Hoch⸗ 
wuͤrden, gab er zuruͤck, gut! Dem Moſes 
hat Gott das gelobte Land nur von weitem 
gezeigt, mich aber hat er vollends hineinge⸗ 
fuͤhrt. 
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Itzt hat er eine ſehr eintraͤgliche Wein⸗ 
ſchenke, und ſchon eine kleine Summe im 
Vorrathe. Seine Leiden ſind geendet. Er iſt 
gluͤcklicher im Genuſſe feiner Ruhe, als der 
Reiche im Beſitze von Millionen. Alles kennt, 
und ſchaͤtzt ihn als einen ehrlichen, braven, 
rechtſchaffenen Mann. Auf ſein uͤberſtandenes 
Ungluͤck ſieht er nur zu Zeiten zuruͤck, wie der 
Wanderer vom Gipfel des Berges in's tiefe 
Thal, und freut ſich, es uͤberſtanden zu ha- 
ben. Er iſt ein eifriger Chriſt, ohne noch 
Schwaͤrmer zu ſeyn. Er kennt den Genuß des 
Lebens, ohne ihn ſtudirt zu haben. Man fin⸗ 
det ihn nicht leicht in einer uͤblen Laune. Er 
verſagt keinem Menſchen eine Gefaͤlligkeit. Er 
weiß weder zu bitten, noch zu verſagen. Von 
ſeinen Fehlern hat er die meiſten abgelegt, nur 
den nicht, jederman fuͤr ehrlich zu halten, und 
eben fo, wie ſonſt, im Borgen unvorſichtig zu 
ſeyn. Seinen Monarchen liebt er bis zur 
Schwaͤrmerei! Er ſpricht immer mit einer 
Waͤrme, einem Antheil von ihm, die man nur 
bei ſeinen beſten Unterthanen finden wird. Die 
lebhafteſten Ausbruͤche feiner Zufriedenheit be⸗ 
ſtehen immer in einem Zutrunk auf feine Ges 
fundheit, 
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ſundheit. Vivat! der Kaiſer ſoll leben! und 
das Glas ausgeſtuͤrzt. Und ſo koſtet ihn des 
Kaiſers Wohlſeyn ee 1 10 Glas Bein 
die Woche! — i 


Ende des erſten Theis. 


